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Sie haben überhaupt starke Brüste , und ich bin nicht wenig ver¬

wundert , daß unter so vielen Dingen , die sich ihnen von ihren Vor¬

eltern anerbten , das Geheimniß verloren haben , den zu starken

Wachsthum derselben zu verhindern . Dioskorides  sagt , daß

sich die Alten eines Steines von der Insel Naxos bedienten , welchen

sie pulverisirten , dnd damit die Brust belegten . Sie bemalen noch,

wie ihre Voreltern , Gesicht und Augbraunen . Eben so bedienen

sie sich noch des gestickten Gürtels . Ihre Wintertracht ist kostbar.

Ein und zwanzigster Brief.

Dardanellen , den 25. Oct. i ?88.

L ie Abreise von Smyrna kostete uns Thränen . Der Gedanke,

daß wir diese Stadt vielleicht nie wieder sehen werden , fesselte uns

desto stärker an sie. Wir sehen Tenedos und Troja  wieder.

Eine erhabene Stille herrscht um sie. Das Cap Janissary  in

Phrygien ist das alte Vorgebirge Sigeum,  derWaffenplatz und der

Hafen der Achaier . Man sieht hier etwas , das einem Grabmale

ähnlich ist. Ist es das von Hekt  0 r,  oder vonPatr 0 kluö und

Ankilochus?  vielleicht ist es jenes des Achilles.  Man erzählte

mir , daß es erst kürzlich von Herrn von Eh '" ' entdeckt wor¬

den sey.
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Als wir das Vorgebirge vorüber gesegelt waren , entdeckten

wir ein großes Castell , welches an einem Flusse liegt . Letzter ist

der Scamander , welchen die Alten Tanthus  nannten . Er ent¬

springt auf dem Berge Ida,  vereinigt sich in einem Thale mit dem

Simois , und ergießt sich in den Hellespont . Auf dem griechischen

Cap des thrazischen Chersonesuö oder dem Vorgebirge Mastusia,

steht ein Dorf und ein Castell gerade einander gegenüber , welches

Mahomet  IV . erbauete , um den Eingang der Meerenge von

Gallipoli zu vertheidigen . Je weiter wir in dieselbe kommen , desto

enger wird sie , und obschon wir jetzt weiter als vierzig Meilen von

dem Berge Athos entfernt sind , so haben wir doch sein mit Schnee

bedecktes Haupt noch nicht aus dem Gesichte verloren . Wahrschein¬

lich lag Dardanea , von welchem die Dardanellen ihre Benennung

erhalten zu haben scheinen, in dieser Gegend : denn das Vorgebirge,

welches eine Hole bildet , muß das Promontorium Rheteum

gewesen seyn , wo des Ajax  Grabmal stand . Wie kommen

nun den beiden Festungen der Dardanellen naher , und ankern

bei Abydos  in Klein - Phrygien , welches die Türken Aldos

nennen.

Die Nacht ist eingebrochen . Ein Licht , welches uns von einer

Stadt entgegen schimmert , erinnert uns an das Zeichen , welches

HeroLeandern  gab . Das Geräusche der Wogen scheint Leanders

Liebe und Tod zu beklagen . Wir lesen jetzt das Gedicht von Museus

über diesen Gegenstand . Wie ergötzend , Betrachtungen über die



Heroen des Alterthums an dem nämlichen Orte anzustellen , welchen
die Dichter besangen!

Zwei und zwanzigster Brief.

Dardanellen , den 27. Oct . 1788.

Ach speisete mit einem Freunde bei dem englischen Consul , welcher
ein Jude ist. Es befinden sich nur Türken und Juden in dem Dorfe:
die Franken machen hier , so wie durch die ganze Levante , ihre Ge¬
schäfte durch die letzten , welche die Consuls , Viceconsuls und Doll-
metscher aller Nationen sind. Der Consul stellte uns seine Tochter,
die Gattin seines Enkels , vor . Sie ging baarfuß , und trug am
Halse ein breites Halsband von türkischen Zechinen , welches über
ihre Brust herab hing . Sie war weder schön , noch witzig , und
lächelte von Zeit zu Zeit . Wir schlössen aus diesem Umstände , daß
sie eine Seele habe , woran wir Anfangs zweifelten . Man bediente
uns mit Rosasolis in einem sehr kleinen Glase , und stellte hernach
einen kupfernen und überzinnten Tisch auf ein einen Schuh hohes
Gestelle . Sie gaben uns alsdann Teller , Messer lind Gabeln und
eine Serviette . Die Juden bedienen sich derselben gewöhnlich nicht.
Sehr sonderbar kam es mir vor , daß sie ein leinenes Tuch unter
das Gestelle legten . Das Mittagsmahl war sehr einfach , lind
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wurde mit Pilau  beschlossen , welchen der Consul und sê ne Kinder
mit hölzernen Löffeln aus den nämlichen Tellern aßen , welche sie

während des ganzen Mahles gebraucht hatten . Die Kinder saßen,

vermuthlich aus Ehrfurcht für ihren Vater , in dem Alkoven . Die

Mutter und die Tochter machten die Ehre des Hauses , und bedien¬

ten uns sogar . Zum Nachtische wurden eine Menge kleiner Teller

mit Früchten aufgetragen . Obschon wir einen vortrefflichen alten

Dardanellenwein hatten , so wollten ihn doch die Juden nicht kosten.

Nach geendigter Mahlzeit goß die junge Frau Wasser über unsere

Hände , und trug hernach Kasse auf.

Die Juden wohnen in einem besondern Distrikte .- Das Haus

des Consuls ist prächtig möblirt . Die Sopha 's sind mit Damast

bedeckt , und mit goldenen Franzen geziert . Die Fenster bestehen

qus farbigem Glase , womit Venedig die ganze Levante versieht.

Wir besuchten die Ebene von Abydos , woTerpes  sein Heer

in Schlachtordnung stellte , und sich das eitle Vergnügen machte,

es von der Zinne eines Gebäudes Herab mit einem Blicke zu über¬

sehen. Sie erinnern sich doch des erbaulichen Gespräches , welches

er mit Artabanes ( im Herodot)  hatte?

Da unsere Fregatte von dem Großherrn die Erlaubniß erhal¬

ten hatte , nach Konsiantinopel zu gehen , so mußten wir den Com¬

mandanten beider Festungen den Firm an  zeigen . Wir gingen

zuerst mit dem Consul zu dem Mollah,  damit er denselben unter¬

zeichne. Dieser Mann fragte uns mit ungemeiner Naivetät , ob
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der VerferLiger der schönen krystallenen Pokale , welche ehemals
von England gekommen seyen , gestorben sey, da man seit einiger
Zeit keine mehr ansichtig werde ? Seine Frage endigte sich damit,
daß er uns um einen Teleskopen oder ein chinesisches oder gläsernes
Pokal ansprach . Der Schiffslieutenant erwiederte , daß alles Ge¬
rüche dieser Art in einem Sturme zu -Trümmern gegangen sey.

Der Commandant der asiatischen Festung ist ein alter Mann,
welcher in einem solchen Grade mit Taubheit , Blindheit und der
Hinfälligkeit kämpfte , daß der Jude nur mit großer Schwierigkeit
ihm die Ursache unseres Besuches begreiflich machen konnte . Er
nahm den Firman in die Hand , und machte,

Dem Nasen - Gebeine die Brille aufzitterend,
fünf - bis sechsmal den Versuch , denselben zu lesen. Der arme
Mann konnte entweder nicht sehen , oder er konnte nicht lesen , oder
hatte es verlernt . Der Jude war nun in die Nothwendigkeit gesetzt,
den Firman ihm in Gegenwart eines seiner Offlcianten vorzulesen.
Es wurde auch erwähnt , daß die Fregatte bei ihrer Durchfahrt von
dem Schlöffe salutirk werde.

Der Commandant , welcher den Mund nur öffnete , um uns
Anlaß zu Betrachtungen über den Tod zu geben , erklärte in einem
lallenden Tone , daß er seine Schuldigkeit erfüllen werde , wenn er
ein schönes Geschenk erhielte . Der Jude besorgte diesen Handel so
gut er konnte : es ist auch sehr wahrscheinlich , daß er sich selbst dabei
nicht vergaß . Da nun alles berichtigt war , so schifften wir uns



wieder ein , um uns zu dem Commandanten der europäischen Fe¬

stung bei Sextus  zu begeben , welches ehemals die beträchtlichste

Stadt des Chersonesis war , und jetzt mir ein unbedeutendes Dorf

ist. Obschon beide Festungen nur - eine halbe Meile von einander

entfernt liegen , so hatten wir doch bei der Ueberfahrt von dem einen

zu dem andern mancherlei Schwierigkeiten zu überwinden , weil die

Strömung des Meeres in dieser Enge sehr reihend ist.

Der Commandant dieses Schlosses war ein lustiger Geselle,,

und bei weitem gelehrter,  als sein asiatischer College : denn er

bekannte , als wir ihm den Firman übergaben , ganz offenherzig,

daß er nie lesen gelernt habe . Er äußerte den Wunsch , daß wir

ihm mit einem Stücke Leinwand ein Geschenk .machen möchten : .aber

er fkeuete sich ungemem , als wir ihm zu verstehen gaben , daß er

eine beträchtliche Summe von Piastern erhalten werde . Er ver¬

sprach , seine Schuldigkeit zu unserer Zufriedenheit zu erfüllen , und

bat uns , ihm ein Messer , ein Federmesser und eine Scheere zu

geben : denn solche Leute fordern immer . Man muß gestehen -, daß

unter solchen Commandanten , welche das Geld so wenig achten,

und mit so großer Schaam es eingestehen , beide Festungen unüber¬

windlich sind. Hiezu kommt noch, daß beide Schlösser wegen ihrer

Lage sowohl , als der Größe und Unbehülfiichkeit ihrer Kanonen,

sich einander selbst zerstören müssen , anstatt den Eingang zu -ver¬

theidigen , - - -

L
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Drei und zwarizigster Brief.

Konstaiitknopet , den !Z. Nov. I7Z8.

Ein stürmischer Nordwind , welcher einige Tage anhielt , hat sich
endlich gelegt . Wir segelten mit unserer Fregatte durch die nämliche

Meerenge , über welche vor drei tausend Jahren Terx es  mit einem

Heere , ich weiß nicht von wie viel Millionen Streitern ( denn ich

habe den Vater der  Geschichte , Herodoten , nicht bei der Hand,
um die Zahl der Millionen richtig anzugeben ), auf einer Brücke von

sieben hundert Schiffen zog , um Griechenland zu unterjochen ; ein
Unternehmen , das ihm aber mißglückte . Nach vielen Jahrhun¬
derten schlugen die Türken den nämlichen Weg , aber mit einem

glücklichern Erfolge , ekm

Der Hellespont , Terx es , Leander  und H er o, . welchen

Cvntrast von Empfindungen erregten diese Namen in wir '. Wie be-

neidenLwerkh ist Leanders Schicksal ! Kerxss ! deine Macht war nur

«in Dunstlicht ; du genössest in dem Wirbel deiner Ruhmsucht nicht'

das geringste dauerhafte Vergnügen : aber Leander wurde geliebt;

seine heiße Liebe zu Hero machte das Glück seines Lebens. Diesel
Gedanken drängen sich auf dieser Reise so natürlich auf , daß Jeder

unserer Gesellschaft in diesem Augenblicke fühlte : Liebe sey über

Ruhmsucht erhaben.
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Auf der rechten Seite von Abydos liegt ein schöner Garten , in

welchem ein artiges , von Cypressen umgebenes , und dem Capitän

Pascha gehörendes Landhaus steht . Ueber Sestus auf der linken

Seite liegt ein .großes griechisches Dorf , das alte Madytos, : jetzt

Mayta  genannt . Der Propontides bot sich nun unserm Blicke

nach Norden zu dar , an besten Eingänge Gallipoli liegt . Dieß

war die erste Stadt, , welche die Türken unter AmurathI.  in Eu¬

ropa eroberten . Gegenüber ,in Kleinasien liegt Lampsacus , welches

ehemals seines Weines wegen so berühmt war , daß Terxes aus

dieser Ursache diese Stadt dem Themistokles schenkte. Dieß war

« das Vaterland des Metrodon , Epikurö Gesellschafter , welcher sich

lange hier aufhielt . Wir entdecken nun die Insel Marmara , von

welcher die vormals Propontides genannte See ihre jetzige Benen¬

nung erhalten hak . Es ist die Insel Cyrica oder Proconestus , wel¬

che ehemals mit dem festen Lande durch zwei Brücken verbunden

war . Byzanz hebt sich jetzt unserm Blicke entgegen.

Es ist unmöglich , den ,Eindruck zu beschreiben , welchen der

erste Anblick von Konstantinopel auf mich machte . Diese Stadt

liegt auf sieben Hügeln , deren einer über den andern in einer unmerk-

lichen Aufstufung bis zu den Ufern des Bosphorus sich erhebt : sie

scheint einen Anfang und kein Ende zu haben . Prächtige , mit Kup¬

peln und hohen Gallerien ( Minarets ) gezierte Moscheen ( deren an¬

sehnlichste , die von St . Sophia ., , den übrigen zum Muster diente ) ,

steigen über die Häuser empor , deren abwechselnde rothe , weiße und
L 2
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schwarze Farben von den Cypressen mild gebrochen werden, welche
dem Mittelpunkte der Gebäude zu entwachsen scheinen̂ Dieses Ge¬
mälde wird durch die sieben Thürme und dem Seraglio verschönert,
deren Kuppeln̂ so wie die Pyramide des Divans, mit Blei bedeckt,
und Mit vergoldeten Kugeln versehen sind, deren Abglanz durch die
himmelan strebenden Bäume erhöhet wird, welche sie umgeben.
Der Seraglio scheint mit Asien verbunden zmseyn, und sich längs
der Küste zu erstrecken- wo jetzt Scutari liegt, und vormals Chry-
sopolis oder die goldene Stadt stand.

Diese Ansicht ist so überraschend und so blendend, daß das
Auge nicht lange auf derselben ruhen kann. Der Beobachter sieht^
sich gezwungen, seilte Blicke nach den umliegenden Gefilden zu wen¬
den, welche die Natur absichtlich geschaffen zu haben scheint, um
das Auge zckNquickem

' .r
Vier und Zwanzigster Brief . ^

> - Konsta-ntlnopel >: den 26. Nov. 1788.

Au unserm großen Vergnügen wurden wir vor den sieben Thürmen
von der Nacht überrascht-: denn die Sonne hatte bei ihrem Unter?
gange Konstantinopel so vergoldet, daß -uns das Msicht verging.
Der Mond kam aber bald hervor, um die Prachtscene mit einem
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mildern Lichte zu bescheinen. Nicht ein Wölkchen schwamm am

Himmel, und die tiefe Stille der.Natur wurde nur durch sanfte

Zephyr« inde, welche unsere Segel leise anschwellten, und das Plät¬
schern der Delphine unterbrochen, die um.unser Schiff spielten.
Alles lud uns ein, Konstantinopel, das jetzt in Silber glänzte, zum

zweiten Male in Augenschein zu nehmen. Wir hätten diese präch¬

tige Stadt ,ewig beschauen,können, ohne ermüdet zu werden. Wir

hefteten bald unsere Blicke auf den Seraglio, welchen wir mit einem
Gefühle von Eifersucht und Mitleiden betrachteten; bald richteten
wir sie nach den stehen Thürmen, bald mit heiliger Ehrfurcht nach
den Moscheen. Der Schlaf beschlich uns endlich mit seinen Zau¬

berbildern, und wir erwachten in dem Hafen von Konstantinopel.
Wie erstaunten wir beim Erwachen, uns in einem See zu

finden, dessen Gränzen Europa und Asta seyen, ohne zu wissen,
wie wir in denselben gekommen find. Welch ein majestätischer An¬
blick! an seinen Ufern liegen Konstantinopek, Pepa und Scutaru

die Zwischenräume sind mit Dörfern, Gärten und schönen Landhäu¬

sern ausgefüllt. Es war mir um so schwerer, mich dieser angeneh¬
men Täuschung zu entwinden, als von unserm Ankerplätze der Ein¬

gang des Hafens nicht gesehen werden kann. Das Gewässer ist mit
einer ungeheuren Menge von Böten bedeckt, welche größtentheils
überfirnißt und vergoldet sind, und in denen sich Personen beiderlei

Geschlechts befinden, deren orientalische Tracht aus den Abendlän¬
der eine angenehme Wirkung machen muß. Die Bostangi ' ö
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machen die Scene noch malerischer , indem sie Röcke und Kappen
von ungemein lebhafter Scharlachfarbe tragen.

Ich stieg an '6 Ufer : aber welch ein widriger Contrack ! Die

Straßen sind enge, kothig , und mit Katzen und Hunden angefüllt.

Fünf und zwan ; igster Brief.

Aonstantinopel , den zo. Nov. M8.

Au Smyrna können auf den Schiffen die Stundenglocken st lange
gelautet werden , als man nur Lust dazu hat ; hier verhalt sich die
Sache ganz anders : denn in der Gegenwart des Despotism ist Alles

stille . Die unsrigen wurden in den ersten Tagen gelautet , aber auch
nicht langer , weil es der mahomedanifchen Religion widerstreitet-
und das Volk hier zu Lande sehr religiös ist , wie es der Name der
Stadt , Jstambul,  oder der Sitz des wahren Glaubens , anzeigt.
Man sagte , daß das Getane die Ruhe des - Großhsrrn und seiner

Weiber störe , deren Zahl , wie man uns versicherte , sich auf mehr
als fünf hundert belauft . Da einige derselben krank sind , st dürfen

sich auch keine Pfeifen und Flöten hören lassen. j
Der Hafen , dessen Eingang nur sieben hundert Schuhe breit

ist, hat einen ungeheuern Umfang , und ist st tief , daß große Schiff«
selbst längs des O. uai 's halten können . Er braucht nie gereinigt zu
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werden : denn die vom schwarzen Meere kommenden und das Vor¬

gebirge des Bosphorus anprellenden Strömungen werden von denen

wieder zurück gewiesen , welche an der Landspitze des Seraglio her¬

ein dringen , dann auf der rechten Seite wieder rückwärts gehen,

und den Schlamm dem frischen Wasser zutreiben , das sich auf der

Rückssuth mit diesen Strömungen vereinigt , und den Küstenschlamm

mit sich fortführt»

Die beiden Ufer bieten von dem Standpunkte dieses Hafens

aus bezaubernde Aussichten und schöne Gebäude dar , welche auf der

See zu schwimmen scheinen. Ehe man zu dem Zeughause (Ter¬

fand)  kömmt , steht das Hospital für die Seeleute , ein weitlnufti-

ges , massives und sonderbar bemaltes Gebäude . . Die Villa des

Capitan Bascha , in einer kleinen Entfernung davon , hat ein niedli¬

ches Ansehen . An dem Ende des Arsenals steht ein prächtiger und

geschmackvoll vergoldeter Pallas ! , welcher dem Großherrn gehört.

Die Fenster sind von farbigem Glase . Die melancholische Stille,

welche um diesen Platz herrscht , die Schwierigkeit , die Erlaubniß

zu erhalten , denselben zu besehen , und die wollüstige ihn umwe - '

hende Luft — alles spornte uns an , Projekte zu machen , welche

wir nie so glücklich seyn werden auszuführen . Wir sahen auch

die kleinen Galeeren und großen Böte des Großherrn , welche

in der Nähe des Zeughauses liegen , mit prächtigen Himmeln

versehen , und verschwenderisch , aber doch geschmackvoll mit Gold

geziert sind.
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Der Hafen ist beständig mit Barken bedeckt, in welchen sich
Menschen von jeder Nation und Religion besinden. Bei den Tür¬
ken gehört es zum Tone, täglich hieher einen Wandelgang zu thun;
das Gleiche thun die Griechen, Armenier und Juden vorzüglich an
ihren Festtagen. Die türkischen Frauen versäumen es nie, selbst bei
schlechtem Wetter, in Begleitung ihrer Sklaven, nach dem Hafen
zu gehen: diejenigen, welche keine haben, gehen allein, da ihre
Männer sie niemals würdigen, sie zu begleiten. Man sagt, daß
mehrere diese Freiheit zu Liebeshändeln mißbrauchen: bei ihrer Klei¬
dungstracht ist es sehr schwer, sie zu erkennen, und sv trug es sich
öfters zu, daß der Schiffmann seine Frau in die Arme ihres Liebha¬
bers selbst führte.

Ich weiß nicht, was ich zu dem Kriege der Türken sagen soll.
Der Fatalismus und zusammen getriebene zahlreiche Horden sind
die einzigen Hülfsquellen, die sie besitzen, welche aber nicht uner¬
schöpflich sind. Sie kennen die Kriegszucht weder zu Lande noch zu
Waffer, und stürzen sich den Kanonen.mit dem nämlichen Eifer
Entgegen, als ihre Feinde dem Feuer derselben zu entgehen suchen.
Ihre Manövreö sind sehr verwickelt. Bei der.Artillerie auf ihren
Schiffen herrscht eine solche schlechte Anordnung, daß ein Vierund-
zwanzigpfündner neben einem Zwölfpfündner steht: sie sind auch
überhaupt als geschickte Artilleristen nicht berühmt. Hiezu kommt
noch, daß ihr Aberglaube selbst die Waffen gegen sie führt, indem
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einer ihrer Prophezeiungen zufolge , Konstantinopel wieder an seine

vorigen Herren , die Ungläubigen , zurückfallen soll.

Die Russen werden von den Griechen insgeheim begünstiget,

weil sie sick zur nämlichen Religion bekennen , und die Hoffnung

hegen , durch ihre Hülfe das Joch ihrer Tyrannen abzuwerfen . Da

die Türken durch Erpressungen und Auflagen zu Boden gedrückt sind,

die Pest jedes Jahr periodisch fleh einstellt , auf dieselbe fast immer

ein Krieg folgt , und die Truppen nicht bezahlt werden , so müßte

sich aus der Vereinigung dieser Umstände ein entscheidender Sieg für

die Russen ergeben , wenn die übrigen europäischen Mächte nicht der

Ländersucht derselben Gränzen sehte.

Eine große und die ganze Menschheit interes-

sirende Unternehmung würde es seyn , wenn alte

Mächte den deutschen Kaiser unterstützten , um die

Türken aus Europa zu vertreiben , den Griechen die

Freiheit zu verschaffen , und ihnen das Recht , sich

selbst zu regieren , zu überlassen . Dieses Volk wür¬

de sich alsdann aus der Schlafsucht , in welche es

seit Jahrhunderten versunken ist , empor heben,

und sich seiner Voreltern würdig zeigen . Die Ver-

derbniß unsers Zeitalters ist aber so groß , daß man

befürchten muß , ein solches Projekt nie ausgeführt

zu  sehen , so sehr es auch zu wünschen ist , indem eine

oder die andere Macht aus kindischer Vesorgniß der

M
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Beeinträchtigung ihres (Levante -) Handels es Ver¬
bindern wird , diesem Volke zur Unabhängigkeit
und Freiheit zu verhelfen "). ,

*) Bei der allgemeinen Zerrüttung , welche in dem weitläustigcn Reiche der
Pforte herrscht , und der jetzigen Lage der Dinge , hangt die ZrMtung ihrer
Besitzungen in Europa von Frankreich ad , welches jetzt durch die Gründung
eines neuen und mit ihm verschwisterten Staates in Italien nicht nur den
Domiuat in demselben sich erwarb , und repu blikanisch  das ausführte,
was der Kardinal von Richelieu monarchisch  nur angedeutet hatte , son¬
dern auch das Uebergewicht in der Levante erhalten wird . Frankreich ist
jetzt der Pforte und den Gränzen des Interesses der beiden Kaiscrhöfe so
nahe gerückt , daß es nicht melsr in der Willkübr derselben steht , eine zur
Theilung des türkischen Reiches getroffene EonveNtion auszuführen . Die
Nealisirung des Vorschlages des Verfassers ließ sich und laßt sich weder von
einer noch von der andern Macht eben so wenig erwarten , als es gewiß ist,

. daß die Theilung der europäischen Provinzen des türkischen Reiches unter
dieselben , der Freiheit von Europa höchst nachtheilkg seyn würde . Man
kann sonach Preußen ( in der letzten Zeit des herzbergjschen Ministeriums)
nicht genug dafür danken , eine so gefährliche Ereignis ' abgewendet zu haben.
Joseph  II . selbst war nicht so kurzsichtig , um die Gefahr nicht zu ahnden,
welche ihm selbst drohete , wenn der nordische -Kaiierhof seinen Sitz nach
Konstantinopel verlegt haben würde . Er sagte daher , daß er den Russen
durch Romelien begegnen  müsse . Das Interesse der Menschheit und der
Staakenfreiheit von Europa (das  eigentliche Gleichgewicht ) wird so lange
die Erhaltung der Pforte erfodern / bis man übereingekommen seyn wird,
«n die Stelle derselben unabhängige Staaten treten , und aus dem schönsten
Theile der türkischen Besitzungen in,Europa eine neu - griechische Re¬
publik  empor steigen zu lassen , deren Hauptstadt , das alte Byzanz , zu¬
gleich zum Freihafen des levantischen Handels erklärt werden müßte . Der
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Sechs und zwanzigster Brief.

Konstantinopel.

gestern besahen wir die Moschee der heiligen Sophia . An dem

Ende der ersten Straße rechter Hand , wenn man durch das Fischer-

thor in Konstantinopel hinein gehet , steht ein sonderbares kleines

Gebäude mit einer Kuppel . Der dicht daran liegende Garten ist

mit einer Colonnade umgeben . Wir hielten es für den Landsitz irgend

eines vornehmen Türken , erfuhren aber , daß es der Bcgrabnißplatz

der Kinder des Großherrn sey. Durch die Fenster und Gitter er¬

blickten wir eine schöne Halle , welche neun bis zehn Sarge enthielt,

die mit einem mit Silber und Gold schön gestickten Stoffe bedeckt

waren . Diese Sarge standen zwischen zwei goldenen Leuchtern.

Die der Knaben waren durch goldene Turbane ausgezeichnet.

Die Corruption ist unter den Türken so groß , daß sie, wie

mir ein Derwisch erzählte , der mehrere Sprachen verstand , Alles

für 's Geld thun . Diese Klage ist nicht ««gegründet . Jeder bln-

Stral der Hoffnung und Wahrscheinlichkeit einer so erfreulichen Ereigmß

schimmert jetzt aus Frankreich durch Italien nach Griechenland hinüber , und

scheint aus der Auflösung des türkischen Reiches zurücke, und beruhigt Eu¬

ropa über die schreckliche Aussicht , eine koloffalische Macht in der Haupt¬

stadt des vormaligen orientalischen Kaiserthums errichtet zu sehen , welche

mit dem aufs kräftigste manipulirten Orientalismns die inhumane Kraft

des Nordvsten verbände . R.

M 2
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gläubige kann die Tempel der Gläubigen und selbst die sieben Mo¬
scheen besehen , wenn er nur eine Zechine oder fünf Piaster spendet.

Der Jmam von St . Sophia verweigerte uns den Zutritt nicht,

aber er bedung sich aus , daß wir ihn zuvor bezahlten . Wir gin¬

gen in diese Moschee durch einen Vorhof , welcher zur Gallerte führt.
Bei uns ist es gebräuchlich , wenn wir einen Besuch machen , oder

ein Gebet zu dem Allmächtigen senden , das Haupt zu entblößen,
eine Sitte , die uns nicht selten Erkaltungen verursacht : die Türken

aberziehen bei dem Eintritte die Schuhe oder Pantoffeln aus , und

tragen sie in der Hand , wie wir die Hüte , um ihre Ehrfurcht gleich¬
mäßig an Tag zu legen . Wir zogen weder die Hüte , noch trugen
wir unsere Pantoffeln in der Hand , und der Jmam , welchem unsere

Piaster Duldung eingeflößt hatten , fand sich durch unser Betragen

nicht im geringsten beleidigt.

Wer die Peterskirche gesehen hat , wird an der Kuppel von
St . Sophia viel Bewundernswürdiges finden . Der griechische

Baumeister verdient aber doch Lob, da zu seiner Zeit die Künste in

seinem Vaterlande untergegangen waren . Man sollte denken , daß

derselbe eben einstürzen wolle . Bei dem ersten Anblicke stößt er

Schrecken ein , eine Wirkung , welche , wie Einige behaupten , der

Baumeister beabsichtigt haben soll.

Die Gallerie , deren Fußboden , so wie der ganzen Moschee,
aus Marmor von Cyzicum besteht , ist mit Säulen von altem grü¬

nem Marmor , von Porphyr , Granit u . s. w . geziert : aber wie



93

elend sind die Kapitaler '. Einige derselben , welche durch Erdbeben

gelitten haben , mußten durch kupferne Platten gegen den Einsturz

gesichert werden.

Diese Kirche hat Iustinian erbauet , nachdem die von Con-

stankin und seinen Nachfolgern erbauete durch Erdbeben und Feuer

war zerstört worden . Man sagt , er habe sich über sein Werk so

sehr gefreuet , daß er entzückt ausrief : Ich habe den Salo»

mon übertreffen!  Auch diese Kirche hat sehr viel durch Feuer

und Erdbeben gelitten , und befindet sich in einem baufälligen Zu¬

stande . Sie ist in der Form eines griechischen Kreuzes gebaut,

und soll zwei hundert und zwei und fünfzig Schuhe in der lange,

und zwei hundert und acht und zwanzig in der Breite haben . An

dem Orte , wo vormals der Hauptaltar stand , befindet sich nun eine

Art von Nische , in welcher ein großer , mit einem grünen Schleier

bedeckter Alcoran zwischen zwei Fackeln liegt , welche nur an Festta¬

gen angezündet werden . Auf der einen Seite des Altars ist ein

Balkon mit vergoldeten Gittern , in welchem der Großherr sein Ge¬

het verrichtet , eine Obliegenheit , die er jeden Freitag bald in der

«inen bald in einer andern Moschee erfüllen muß , und von welcher

ihn weder schlechtes Wetter noch Unpäßlichkeit freispricht : der Un¬

terlassungsfall würde das Gemurre des Volkes und einen Aufstand

zur Folge haben . Der Freitag wird von den Türken , so wie der

Sonnabend von den Juden und der Sonntag von den Christen , ge¬

feiert : es gibt aber viele unter den ersten , welche an demselben
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arbeiten . ) ln diesem Tage , im Julius des Jahres 622 der christ¬
lichen Zeitrechnung , sieh , wie bekannt , Mahomek von Mecca nach
Medina , von welcher Zeit die mahomedanische Aera , Hegira ( ei¬
gentlich Hidschret,  Flucht ) anfängt.

Auf der linken Seite des Altars , welchen ich beschrieb , befin¬
det sich eine Kanzel , auf welcher der Mufti oder das Haupt der
mahomedanischen Religion , wahrend des Ramazan und Bayram,
sein Gebet verrichtet.

Es ist beinahe keine mosaische Arbeit an der Kuppel sichtbar,
indem die Türken aus Geiz oder Religionseifer den größten Theil
derselben zerstörten . An verschiedenen Orten der Moschee sieht man
Inschriften mit goldenen Buchstaben , welche die Glaubensartikel,
den Namen Gottes , Mahometö und der vier Gesetzgeber , Hali 's,
Osman 's , Omar 's und Abu - Kier 'ö enthalten . Da gerade die
Betstunde war,  so saßen mehrere Türken in Gruppen zusammen,
welche den Aleoran Knaben vorlasen , oder sie im lesen unterrichte¬
ten : wir sahen aber keine Frauen . Ich las irgendwo , daß die
Franzosen wahrend der Kreuzzüge mit Weibern , welche dem Heere
folgten , tanzten , und einige derselben von der Kanzel des Patriar¬
chen herab Psalmen sangen , welche nicht die erbaulichsten waren.

Wir nahmen hernach den Seraglio in Augenschein , welcher
in der Nahe der Moschee von St . Sophia liegt . Dieses weitschich-
tige Gebäude , welches ein hohes und enges Thor mit einigen elen¬
den Fenstern und hervorragenden Gittern hat , gleicht so wenig dem
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Pallaste eines mächtigen Monarchen , daß mir es für ein Gefängniß
hielten . Von dem Thore desselben hat der türkische Hof feine Be¬

nennung erhalten . Nicht weit von dem Seraglio sahen wir einen

schönen , mit Arabesken bemalten , und in einem sonderbaren Style

vergoldeten Springbrunnen , welcher mit einer Kuppel , und diese

mit einer Kugel und einem halben Monde versehen , die gleichmäßig

vergoldet sind. Das Glaubensbekenntnis ; der Türken ist auf einen

Stein dieses nach Mecca sehenden Springbrunnens cingegraben.

Die nämliche Inschrift findet sich auf jedem Brunnen , damit jeder

Muselmann sein Gebet und die Ablutivn zu gleicher Zeit verrichten

kann . Da hier kein Ueberfluß an Trinkwasser ist , so hinterlassen
die Reichen nicht selten Legate für Errichtung öffentlicher Brunnen.

Viele Türken verdienen damit ihren Unterhalt , daß sie in ledernen

Behältern Wasser zum Verkaufe herum führen . Ich sah sogar

einen Derwisch , welcher sich damit abgab , jedoch mit dem Unter¬

schiede , daß er den Armen das Wasser unentgeltlich gab.

Der Pferderennplaß , welchen die Türken Atmeidan  nen¬

nen , verdient die Aufmerksamkeit der Reisenden . Er war , wie

man sagt , ein vom Kaiser Severus angefangener und unter Con-

stankin vollendeter Circus . Die Lange desselben beträgt ungefähr

vier hundert Schuhe , und hundert in der Breite , wie sie Tourne-

fort  angibt , der denselben gemessen hat : es ist aber gewiß , daß

er vormals einen weit größer » Umfang hatte , indem die prächtige

Moschee Sultan Achmets  IH . einen großen Theil desselben ein-
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nimmt . Diese Moschee ist nach dem Modelle der von St . Sophia,
wie die fünf andern königlichen Moscheen von Solyma , Valida , des
Sultans Bajazet und Mahomets , erbauet worden , ausgenommen,

daß die von St . Sophia nur eine Gallone und vier elende Minarets
hat , da im Gegentheile die von Achmet mit drei Gallerien und sechs
in einem kühnen lind eleganten Style gebauten Minarets versehen
ist . Alle diese Moscheen sind prächtige Gebäude , welche aus den
schönsten Steinarten und dem besten Marmor bestehen , mit wel¬
chem die Tempel von Chrysopolis , Chalcedon und Byzanz geziert
waren . Ihre Lage ist insularisch : sie sind mit geräumigen mit Bäu¬
men bepflanzten Höfen versehen , in welchen Springbrunnen zum
Behufe der Ablution stehen . Ihre Einkünfte sind beträchtlich , und
große Privilegien mit denselben verbunden.

In diesem Circuö befindet sich ein fünfzig Schuh hoher und
aus Einem Stücke bestehender ägyptischer Obelisk . Die Hierogly¬
phen sind noch unversehrt . Die griechischen und lateinischen In¬
schriften an dem Fußgestelle beurkunden , daß er vom Kaiser Theo-
dosius errichtet worden . Die dazu gebrauchten Maschinen sind , so
wie der Hippodromus und die vormals hier gehaltenen Wettrennen,
in erhabener Arbeit abgebildet . In einer kleinen Entfernung ist eine
in die Erde versunkene Säule von Brgnze , welche aus drei in ein¬

ander gewundenen Schlangen ohne Köpfe besteht , und mehr als
sechzehn Fuß in der Höhe hat . Das gemeine Volk sagt , daß der

Großherr die Pest in diese Säule hinein banne : es hat sonach die
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Oeffmmg derselben mit Steinen ausgefüllt , damit sie nicht ent¬
wische " ) .

Sieben und zwanzigster Brief.

Konstantinopel , im December 1788.

Nie wahren Gläubigen haben unlängst den Geburtstag ihres Pro¬
pheten gefeiert , und es an prächtigen Erlelichtungen aller Minarets

in jeder Nacht nicht ermangeln lassen. Da der Großherr in einer

Staatsprocession sich nach einer der Moscheen verfügte , so suchten

wir uns zeitig guter Plätze zu versichern , um ihn vorüber sich erhe-

*) Der Verfasser dieser Briefe überläßt sich nicht nur der angenehmen Täu¬
schung , in der beschriebenen Säule die zu erblicken , auf welcher der goldene
Dreifuß zu Delphos ruhete , sondern glaubt auch in allem Ernste , hinrei¬
chende Gründe zu haben , welche diese Conjectur unterstützten , die er aber
nicht mittheilt . Ich überlasse sie den Archäologen herzlich gerne , und wende

mich zu einer vergleichenden Betrachtung , die weit nützlicher ist . Wenn
vormals der Großherr einer untergegangenen Monarchie die Kröpfe heilte,
so war dabei kein so großer Schaden , wenn er sie auch nicht heilte - aber der
Volksglaube der Türken , daß ihr Großherr die Pest , eine andere Krank¬
heit , in den Bauch einer Säule bannen könne , und die guten Leute die

Oeffnung derselben mit Steinen verstopfen zu müssen glauben , damit sie

nicht entlaufe , stößt bei all seinem gewiß poetischen Verdienste eben so sehr
gegen die medizinische Pvlizep an , als das den Einwohnern von Maltha
und Toledo von Gott verliehene Privilegium gegen dgS Viperngift . R.

N
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ben zu sehen. Sie können sich nicht vorstellen , welch eine unge¬
heure Menge Volks auf den Straßen versammelt war , und aus den
Fenstern so zu sagen herab hing . Unter den Zuschauern in unserer
Nahe befanden sich verschiedene von der dürftigen Klasse , welche
von uns keine schlechte Meinung zu haben schienen, indem sie unsere
Mildthätigkeit haufenweise ansprachen . Eine große Menge Volks
versammelte sich nun um uns . Wir wurden vom Kopf bis zu den

Füßen besehen : man untersuchte unsere Kleidungötracht , und brach
dann in ein lautes Gelächter aus . Einige trieben ihre Neugierde
so weit , daß sie uns betasteten . *

Es dauerte lange , bis der Großherr erschien : das Volk war¬
tete aber mit grosser Geduld . Endlich zeigten sich die Ianitfcharen,
welchen die Ciocadars , die öffentlichen Beamten und die vornehm¬

sten Hofleute , der Mufti , der Kaimakan , der Kislar - Aga ( Haupt
der verschnittenen Schwarzen ) und zwei Zwerge folgten . Sie wa¬
ren Alle beritten , und zogen zwei und zwei , -vier hundert an der

Zahl , einher . In der Mitte dieser Reiterei erschien der Großherr
in einem prachtvollen Anzüge . Sein Turban war mit einer kostba¬
ren Aigrctte von Diamanten geziert . Dem Ansehen nach ist er ein
Mann von sechzig Jahren und von einer majestätischen Gestalt , wel¬

che Ehrfurcht einflößt . Als er vorüber zog , machten die Zuschauer
eine tiefe Verbeugung , und beobachteten das strengste Stillschwei¬
gen . Zwei seiner Kinder folgten ihm . Eins derselben , welches
einen seidenen Sonnenschirm hatte , kehrte sich mehrmals nach uns,
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und betrachtete uns mit einer Miene voll Verwunderung und Er¬

staunen . Zunächst kam ein Mann , weicher Geld auswarf , und

das Haupt der weißen Verschnittenen , welcher Jedermann grüßte.

Das Schwerdt des Großherrn und zwei seiner mit Cdelgesteinen ge¬

schmückten Turbans wurden von Männern getragen . Die Eleganz,

Mannichfaltigkeit und Kostbarkeit der Trachten , Turbane und Waf¬

fen , die Schönheit der arabischen Pferde , deren Decken mit Gold

und Silber verbrämt und mit Juwelen bedeckt waren — Alles bot

ein Schauspiel dar , das man nirgends als in Konstantinopel sieht.

Unter der ungeheuren Menge Volks erblickten wir zahlreiche

Hauken von Menschen , deren Tracht anzeigte , daß sie Fremde sind.

Dieser Umstand bewog uns , Untersuchungen über den Zustand der

Bevölkerung dieser Stadt anzustellen . Einige politische Rechen¬

meister .versicherten uns , daß sich die Volksmenge auf neun hundert

tausend Seelen  belaufe ; Andere schlagen sie auf eine Million an.

Die Fremden , deren wir erwähnten , und welche sich durch ihre

von der herrschenden abweichende Kleidungstracht auszeichnen , sind

Perser , Georgier , Tatarn , Scythen , Jndier , Araber , Bulgaren,

Bosnier , Albaner u. s. w. , welche sich in der Hauptstadt des türki¬

schen Reiches niedergelassen haben.

Obschon die Pest periodisch die Einwohner dieser Stadt zu tau¬

fenden hinwegraffk , ist sie doch sehr bevölkert . Zu den mancherlei

Ursachen dieses Phänomens kann man Armuth , Geiz und Ehrsucht

rechnen . Die Erpressungen in den Provinzen dieses Reiches sind so
N 2



groß , und die Lage ihrer Einwohner ist so elend , daß der größte
Theil derselben zur Auswanderung genöthigt wird Nebstdem ist
auch der Sklavenhandel hier sehr einträglich : und da es in diesem
Lande keinen Adel gibt , so kann Jeder durch Gunst , Geld oder
Verdienste ein Mann von Rang und Ansehen werden . Der jetzige
Großveziec war ein Sklave , und der Aga von Athen ein Hausdiener
des Capitan Pascha . Letzterer ist wieder in die Dienste seines vori¬
gen Herrn zurück gekehrt . Wir sprachen ihn : er nahm uns eben so
artig wie zu Athen auf , und betragt sich jetzt in seinem niedrigen
Stande eben so, als er einen erhabenen Posten bekleidete . Einer
von den Dollmekschern des englischen Gesandten erhielt vor einigen
Tagen einen Besuch von dem Aga von Galata , welcher ihn fragte,
ob er ihn noch kenne ? Da Erster mit Nein antwortete , so erwiederte
der Türke : „Wie ? erinnern Sie sich des Schiffmannö nicht mehr,
welcher Ihnen vor vier Jahren das Wasser zutrug ? "

Sie müssen sich nicht vorstellen , daß die Türken eine Nation
vor der andern lieben : wie ist es ihnen möglich , einen Christen zu
lieben ? Sie betrachten alle Franken als Glieder eines und des näm¬
lichen Volkes , das ist, einer Nation von Hunden . In jeder Rück¬
sicht charakteristisch ist die Antwort eines Türken , die Rycaut
anführt . Der französische Gesandte kündigte dem Großvezier an,
daß sein Herr (Ludwig XIV . ) Arras von den Spaniern erobert,
und in Flandern mehrere Siege davon getragen habe . Er glaubte,
daß der Türke ihm seine Theilnahme und Freude darüber bezeigen



würde . „Was frommt es mir,"  antwortete  er , „ ob das

Schweln den Hund , oder der Hund das Schwein

würgt , wenn nur meines Herrn Kopf fest auf den

Schultern steht ? "

Acht und zwanzigster Brief.

K onstantinopek.

38ir haben den Seraglio in einer Barke rund umschifft . Dieses

weitschichtige Gebäude liegt auf der Spitze der thrazischen Halbinsel,

wo der Bosphorus anfängt , und an dem Eingänge des Hafens.

Die Mauern sind aus Back - und Bruchsteinen erbauet : ein großer

Theil derselben besteht aus einer Mischung von Mauerwerk und aus

Trümmern von Säulen und Kapitälern . Sie sind mit Zinnen und

Thürmen versehen . Auf den Mauern sind einige griechische In¬

schriften befindlich . Es ist sehr gefährlich , sie in Gegenwart der

Türken abzuschreiben : denn sie sehen einen solchen, der es sich unter¬

fange , für einen Zauberer oder einen Menschen an , der etwas Bö¬

ses im Schilde führt , und welchen sie auf der Stelle ohne weitere

Umstände niederschießen würden.

Der Seraglio wird von hundert Kanonen vertheidigt . Man

bedient sich derselben nur wahrend des Bayrams oder bei der Nie-
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Herkunft der Sultans . Ich sah einige , welche , wie dft Türken

behaupten , von Mahoin e t Is . in feinem Lager vpr .Babylon ge¬
gossen worden , - j . a - r , r '

Sie werden es schwerlich glauben , daß wir es wagten ', in der

Nähe des Cypressengartens an 's Land zu steigen . Die Bostangi ' s,

welche zugleich die Gärtner und Wachter des Seraglio 's sind , hies¬
sen uns eilends wieder abziehen , nachdem wrrMles gesehen hatten.

Sie zeigten nach einigen Fenst .em ...in der Höhe , und sagten , daß
sie sowohl als wir Gefahr liefen , die Köpfe zu verlieren , wenn wir

von irgend Jemand gesehen würden.

Die Gestalt von Konstantinopel gleicht so ziemlich einem
Dreiecke . Auf zwei Seiten , nämlich auf der des Hafens , welche

etwas eingebogen ist , und auf der andern , die sich von der Spitze
des Seraglio 's bis zu den sieben Thürmen erstreckt , wird sie von der

See bespült . Diese Thürme , die Spitze des Seraglio 's und die

Moschee von Ejouf nach dem Strome bilden die drei Winkel dieser

Hauptstadt . Der Umfang . derselben soll , .mit Einschluß der Vor¬

städte , als Galata , Pera , Tophana u. s. w . drei und vierzig Mei¬
len betragen . Diese prächtige , auf einer Erdzunge zwischen zwei

Meeren liegende Stadt ist eigentlich dazu gemacht , die Hauptstadt

der Welt zu seyn. Man kann nicht läugnen , daß der Kaiser Con-

stantin , welchen man , ich weiß nicht aus welcher Ursache , den

Großen nennt , und der den Sitz des römischen Reichs nach Byzanz



verlegte , einen Ort wählte , welcher durch seine Lage bezaubernd

an sich selbst und dem Handel im höchsten Grade günstig ist

Der B o st aug i - Ba sc i hat die Oberaufsicht des Hafens und

des ganzen Kanals . Seine Barke besteht aus vier und zwanzig

Rudern , und alle Ruderer sind Bostangis . Ich bemerke dieß aus

der Ursache , weil die Zahl der Ruder einer Barke hier >zu Lande

nicht der WMühr eines Jeden überlasten ist , und die auswärtigen

Gesandten selbst nur vierzehen Ruder führen dürfen.

Eine Fahrt in dem Hafen gewahrt zu jeder Zeit das größeste

Vergnügen . Nebst den herrlichen Aussichten , welche ihre Wirkung

nicht verlieren , wenn auch das Auge mit ihnen bekannter wird , bie¬

tet jeder Gegenstand etwas Ueberraschendes dar . Oefters sieht man,

daß eine Barke wider die andere in der Schnelligkeit ihres Laufes

anfährt und zertrümmert . Das Geschrei der Schiffer verkündigt

zwar die nahe Gefahr : aber die Ungeschicklichkeit und Bösartigkeit

dieser Klasse von Menschen verursacht nur zu oft unglückliche Ereig¬

nisse. Die Transportschiffe , deren antike Form uns an die Kind¬

heit der Schiffahrt erinnert ; die in dem Haftn wehenden Flaggen

beinahe aller Nationen ; das . unaufhörliche Quacken der herumstat-

ternden Rothgänse ; die Tauben , welche auf den mit Korn belade-

nen Ruderschiffen sitzen, und mit aller Bequemlichkeit ihre Kröpfe

damit anfüllen , ohne daß der Eigenthümer es wagt , die geringste

*) Eine ausführliche Beschreibung der Lage der ehemaligen Hauptstadt des

orientalischen Kaiserthnms hat Gibbon  in seiner Geschichte geliefert . R.



Bewegung zu machen , um sie zu verscheuchen ; das Geschrei der

türkischen Matrosen , welches sich in einer Art von Trauer - Kadenz

endigt ; die ernste Miene der Schiffleute ; die Grobheit und Betrü¬

gerei der jüdischen und griechischen Seeleute ; die Neugierde der tür¬

kischen Frauen , welche mit unverwandten Blicken auf den .Franken

hangen , und nichts mehr bedauern , als daß sie keine Muselmänner

sind — Alles vereinigt sich, mannichfaltige und unterhaltende Sce¬

nen dem Auge darzubieten.

Der Kanal hat an den vortrefflichsten Fischen Ueberfluß : der

Markt zu Galata ist sonach beständig mit denselben versehen , die

man um einen wohlfeilen Preis kaufen kann . Da die Türken

schlechte Fischer sind, so werden sie von den Griechen mit Fischen ver.

sehen. Dieses Volk war im Besitze der Oberherrschaft der benach¬

barten Meere , und scheint sich noch bis auf den heutigen Tag in

demselben zu erhalten : denn alle Fischereien und der ganze Seehan¬

del sind in ihren Handen.

Die Tauben findet man hier in ungeheurer Menge , und die

Türken gehen in ihrer Mildthätigkeit gegen sie so weit , daß sie sogar

Legate zu ihrer Unterhaltung machen . Das Nämliche beobachten

sie auch gegen Katzen und Hunde , deren Anzahl Legion ist . Diese

Hunde werden aber darum nicht fetter : denn bei manchen kann man

die Rippen zahlen . Sie versammeln sich Haufenweise auf den Stras¬

sen, und scheinen es sich zum Gesetze gemacht zu haben , den Distrikt

nie zu verlassen , welchen sie sich zum Aufenthalte erwählt haben.



Wenn ein Neuling so unglücklich ist , dieses Gesetz zu übertreten,

so fallen sämmtliche Bewohner des Distriktes , in welchen er einge¬

brochen ist , über ihn her , um ihn eines Bessern zu belehren.

Da sich die Türken mit Sonnenuntergange zur Ruhe begeben , so

würde wahrend der ganzen Nacht die tiefste Stille herrschen , wenn

nicht diese Bestien sie unterbrachen , welche jeden Franken anbälken.

In Tophana verfahren sie weit feindseliger , und stürzen in corpore

auf die Vorübergehenden los . Daß man mit einem tüchtigen Stocke

bewaffnet seyn muß , um sich ihrer zu erwehren , versteht sich wohl

von selbst ; ein einziger Schlag ist schon hinreichend , die ganze Cor¬

poration  meinem Augenblicke zu zerstreuen.

Neun und zwanzigster Brief.

Konstikiitinopek.

Äöer die in den vornehmsten Städten der christlichen Welt herr¬

schende Intoleranz gesehen hat,  wird sich in einem hohen Grade

wundern , in dem Hauptsitze des mahomedanischen Glaubens eine

christliche Kirche zwischen einer Moschee und <̂ )nagoge , und einen

Derwisch in Gesellschaft eines Kapuziners zu finden . Ich weiß

nicht , wie eine solche Regierung so verschiedene und ihrer eigenen

so widerstrebende Religionen aufnehmen konnte . Man muß diesen
O



glücklichen Contrast der Abartung des Mahomedanismüs zuschreiben.
Es erregt noch größeres Erstaunen , daß dieser Geist der Duldung
allgemein unter dem Volke herrscht : denn man steht hier Türken,
Juden , Katholiken , Armenier , Griechen und Protestanten sich
mit einander über Handelsgeschäfte oder Vergnügungen so einträch¬

tig und arglos unterhalten , als wenn sie Landsleute wären , -Und sich
zu der nämlichen Religion bekenneten.

Wenn man bis zu den Quelle dieses Geistes der Duldung zu¬
rück geht , so scheint derselbe aus dem Handelsverkehr und der Re¬
gierung zu entspringen : denn es ist bekannt , daß die mahomedani-
sche Religion HAß und Feindseligkeit gegen anders Glaubende ein¬
stößt . Sie enthält aber demungeachtet einige vortreffliche Vorschrif¬
ten . Sie lehrt die Einheit Gottes , befielt die Liebe des Nächsten,

Mildthätigkeit , -und Versöhnung mit seinen Feinden ; sie. verordnet
sogar , für die Bekehrung der Äbgötterer , Juden , Christen , Un¬
gläubigen u. s. w. Gebete zum Himmel zu senden. Die Ewigkeit
künftiger Belohnungen lind Strafen ist ein Hauptgrundsatz dieser
Religion : es fehlt aber auch nicht an Commentatoren , welche offen¬

herzig genug ßnd , aus einer Stelle des Koran den Beweis zu füh¬
ren , daß die Höllenstrafen nicht ewig dauernd seyen. Es gibt einige

Sekten unter den ff̂ ahomedanern , welche an sie nicht glauben . So
sagen zum Beispiele die Ghiahamiten , daß „ Ewigkeit " ein meta¬
phorischer Ausdruck sey , und gerade so wie der Wunsch verstanden
werben muffe , daß die Regierung , dieses oder jenes Fürsten ewig



dauern möchte . Sie glauben , daß die Verdammten mit der Zeit

in Feuer , so wie alle andere von diesem Elemente verzehrten Ma¬

terien , verwandelt würden . Unter Ali -'s Anhängern ist eine Sekte,

welche sich nach einem gewissen Doktor Alkhathabiten nennen , und

die Vergnügungen des Himmels und die Strafen der Hölle für

nichts anders als die Freuden und Leiden des Lebê halten . Diese
Sektider werden sonach für höchst profane Mahomedaner gehalten.

Man muß nicht wenig erstaunen , daß der Unglaube auch un¬

ter den Mahomedaner » seine Anhänger hat . Ein türkischer Dich¬

ter , welcher aber gerade nicht zu den orthodoxesten gehört , drückt

sich folgendermaßen aus : „ Die Christen weichen beständig von dem

„Wege ihres Glaubens ab , und die Mahomedaner haben sich von

„der Hauptstraße gänzlich verirrt . Die Juden sind CharlatanS,

gnd die Magi der Perser bloß TräuMer . Es gibt in der Welt

„zwei Klassen von Menschen , deren eine Verstand und keine Reli¬

gion , und die andere Religion und wenig Verstand hat . "

Man stelle sich nicht vor , als wenn die von Mahomet verspro¬

chene Glückseligkeit einzig in sinnlichen Vergnügungen bestehe . Der

Prophet sagt , daß die Gläubigen in dem Paradiese ' an den Ufern

der Flüsse Garten finden , und in denselben das ewige Leben mit

Weibern genießen werden , deren Jugend sich beständig erneuere:

er setzt aber hinzu » daß sie nebst diesen Vergnügungen die Gegen¬

wart Gottes genießen würden . Seine Hölle ist auf eine sonderbare

Art ausstaffirt . Man findet in derselben Teufelsköpfe , welche
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fürchterlich aussehen müssen , da wir wissen , wie die Teufel über»

Haupt gestaltet sind. Ein Engel Gottes ist Präsident der Hölle,
und vermuthlich aus keiner andern Ursache , als um die Ordnung in

derselben zu erhalten . Dem Koran zufolge hat die Hölle sieben
Thore . Die größeste Bestrafung der Verdammten besteht aber in
der Abstnderung von der Gottheit ; ein Grundsatz , welcher mit der
heiligen Schrift übereinstimmt . Einige türkische Exege  t e n ver¬

stehen unter den sieben verschiedenen Thoren eben so viele Aufent-
haltöörter , in welchen die Sünder verschiedener Klassen bestraft wer¬
den . Die Muselmänner sind in dieser Zahl nicht begriffen , wenn
wir einem ihrer Doktoren oder Kirchenlichter Glauben beimessen
dürfen . Sie behaupten , haß sie nur eine gewisse Zeit und nicht
ewig in derselben bleiben , wie die übrigen Sünder , Ketzer und Sek-

tirer , welche seiner bewundernswürdigen Rangordnung nach folgende
sind : Materialisten , Manichäer , Brachmanen,  welche
die heilige Schrift verwerfen , und weder an das alte noch neue Testa¬
ment glauben ; Christen , weil sie beides glauben ; Guebern und
Hypariten . Vielleicht wird eines Tages irgend ein neuer Doktor
ein achtes Thor heraus exegisiren , welches für diejenigen bestimmt
ist , die gar nichts glauben . Ein anderer Ausleger sagt , daß die
sieben Thore nichts anders , als die sieben Hauptsünden bedeuten,
welche zur Hölle qualisiciren . Es gibt noch vielz andere schöne Exe¬
gesen über das System , welche man in Herbelot ' s  orientalischer

Bibliothek «üb voce Gehontem  nachsehen kann«



Die Prädestination ist eins von den fürchterlichen Dogmen des
Mahomedanismus, das aber in gewissen Rücksichten einigen Nutzen
hat. Diesem Glaubensartikel hat es die Pforte zu verdanken, daß
sie mit Leichtigkeit zahlreiche Heere auf die Beine stellen kann. Auf
der andern Seite lindert dasselbe den Schmerz des Vaters bei dem
Tode seiner Kinder, seines Weibes; es tröget den, dessen Vermö-
gensumstände durch einen unglücklichen Zufall ganz zu Grunde ge¬
richtet, oder welcher durch Ungerechtigkeit, Verlaumdung, seiner
Ehre beraubt worden. Ich habe mehrere Türken gesehen, welche
alle diese Unglücksfalle geduldig ertrugen, und ausriefen: „Allmäch¬
tiger, dein Wille geschehe!" Ich kann aber doch diese Gleichgültig¬
keit, welche sie bei dem Tode ihrer Kinder, Weiber, Freunde äus¬
ser«, nicht einzig dem Einflüsse dieses Glaubensartikels zuschreiben.
Die Polygamie, der Gebrauch der Bäder , und die Mannichfalrig-
keit der Vergnügungen zerstreuen den Türken zu sehr, um ihn nicht
zum Egoisten zu machen. Der Pöbel, welcher jede Sache über¬
treibt, mißbraucht den Begriff der Vorherbestimmung in einem sol¬
chen Grade, daß wahrend der Pest ein Elender die Kleider eines
andern kürzlich an derselben Gestorbenen mit der Bemerkung an¬
zieht, daß er den Tod gestorben sey, zu welchem er bestimmt ge¬
wesen.

Das Dogma des Fatalismus ist in dem Orient sehr alt. Beim
Homer  geschieht Alles durchs Schicksal, welchem Jupiter eben
so gut, als der niedrigste Erdensohn, unterworfen ist. Crösus,



na

welcher sein Königreich verlor, weil er zu blindlings auf das Orakel
von Delphos sich verließ, schickte einige Lydier ab, um bei dem
Gotte anzufragen: ob er sich nicht schäme, das Werkzeug seines
Unterganges gewesen zu seyn? ob die griechischen Gottheiten, gegen
welche er sich so freigebig erzeigt habe, nicht an die Undankbarkeit
gewöhnt seyen? Das Orakel antwortete, daß „der Gott selbst die
Beschlüsse des Schicksals nicht aufhalten könne." Dieß ist nicht
die einzige theologische Meinung, welche die Türken von dem älte¬
sten Volke Asiens erhalten haben: sie hegen auch eine andere, welche
sich gleichmäßig auf Tradition gründet, die aber die Gottheit herab¬
würdigt, welche sie doch mit solchen glühenden Farben schildern.
„Wenn dir das Glück in einem hohen Grade günstig ist, so sey auf
„deiner Hut : denn dieß ist ein Beweis, daß der Himmel dir große
„Unglücksfälle bereitet.« Die Ursache ist folgende: „Ich glaube,"
sagte Solon zu Crösus, „daß die Götter die Glückseligkeit der
„Menschen beneiden, und sie stören: denn letztere müssen wahrend
„eines langen Lebens so vieles erdulden, was ihnen unangenehm ist.«
Herodok  erzählt, daß nach Solons  Abreise der Zorn der Götter
auf Crösus,  und wahrscheinlich aus keiner andern Ursache fiel,
„als weil er sich für den Glücklichsten unter den Sterblichen hielt."
„Das große Glück, welches mir kürzlich wiederfahren ist," sagte
Amasiä,  König von Aegypten, in einem Briese an seinen Freund
Dolykrates, „macht mir große Unruhe: denn ich weiß, wie
„neidisch die Götter sind."



Die Auferstehung von den Todten ist gleichmäßig ein Glau¬

bensartikel der Türken . Die Anzeigen derselben sollen ihrer Behaup¬

tung nach darin bestehen , daß alle Thiere sterben , die Berge wie

Vögel in der Lust umher schwirren , und die Himmel sich über die

Erde ergießen werden . Was aber aus der Erde werden soll ? daran

haben sie nicht ^ edacht.

Was die Ablutionen und die Beschneidung betrifft , bemerke

ich nur , daß beide Gebräuche in dem Orient sehr alt sind ; daß sie

ihren Ursprung einer physischen Nothwendigkeit verdanken , und von

der Religion gewissermaßen geheiligt wurden , um das Gesetz der

Beobachtung derselben zu verstärken . Es würde lächerlich seyn,

wenn man nicht die Beschneidung der physischen Nothwendigkeit zu¬

schreiben wollte , indem bekanntlich mehrere Nationen Asiens ohne

dieselbe für ihre Fortpflanzung untauglich seyn würden . Die Tür¬

ken treiben den Gebrauch der Abwaschung eben so weit , als vormals

die Assyrier , welche , wie Strabo  erzählt , sich jedesmal nach

vollbrachtem Beischlafe reinigten . Mahomet that weiter nichts,

als daß er sich den eingeführten Gebräuchen anschmiegte , als er

dieselbe gebot . Was feilt -Verbot des Genusses des Schweinfleisches

betrifft , so war die Ursache desselben entweder der Umstand , daß

m den Gegenden , wo er zuerst seine Religion einführte , dasselbe

der Gesundheit nachtheilig war , oder durch dieses Verbot die Juden

zur Annahme seiner Lehre zu gewinnen suchte.



Die Mahomedaner glauben an das alte und neue Testament
sie machen nicht selten Anspielungen auf das Evangelium , und sagen,
was es enthalte , und auch nicht enthalte . Sie behaupten , daß die
Christen es verstümmelt , und das ausgemerzt hätten , was sich auf
Mahomet beziehe , und versichern , daß die Juden das Nämliche
mit dem alten Testament gethan hätten . Sie glauben , daß Gott
das Evangelium Jesus , Maria 's Sohne , übersandte , und halten
es für lächerlich , ihn den Sohn Gottes zu nennen , da es ihrer
Vorstellung nach Unsinn ist , der Gottheit Kinder beizulegen , welche,
dem Koran zufolge , ein unendliches Wesen ist , das weder gezeugt
worden , noch Jemand zeuge.

Ich hatte über diesen Gegenstand einen Disput mit einem
Derwische , und ich kann nicht umhin , die Geschicklichkeit zu rüh¬
men , mit welcher er seine Religion vertheidigte . Für einen Türken,
und besonders für einen Derwisch , war er ein gelehrter Mann.
Seine Beredsamkeit hatte eine große Aehnlichkeit mit der unserer
Redner , welche sich öfters anstrengen , ihre Zuhörer von dem zu
überzeugen , was sie selbst nicht glauben.

„Ein unumstößlicher Beweis von der göttlichen Sendung

„Mahomets, " sagte er , » ist , daß die von diesem Gesetzgeber ver¬
kündigte kehre durch die ganze Welt sich verbreitet , und Gott die
„Ungläubigkeit der Christen und Juden , deren Zahl weit geringer,
„als die der Mahomedaner ist , mit dem Verluste ihrer Freiheit und
„ihres >Eigenthums bestraft hat . "



^ „Der Prophet bringt auf nichts so sehr , als auf Moralität:

„sie ist in unser Herz so tief eingegraben , daß wir sie ohne die ge¬

ringste Abweichung ausüben . "

„Wir verzweifeln nicht , wenn wir einen Sohn oder Freund,

„ein Amt oder selbst unser ganzes Eigenthum verlieren : denn dieß

„ist der Wille des Allmächtigen . Die Moral anderer Propheten

„hat im Gegentheile so wenig Göttliches , daß durch sie Niemand

„gebessert wird . " '

„Der Mensch kann nicht vollkommen seyn : dieß beweist eine

„oberflächliche Kenntniß der menschlichen Natur ; er kann sich einer

„ Leidenschaft , aber nicht Aller entledigen . In dieser Rücksicht ist

»die Moral eurer Religion eher eine philosophische Theorie , als ein

'„ praktisches System : um dieß zu beweisen , berufe ich mich auf das

„Gewissen eines jeden Christen . "

„Unsere Religion artet nicht aus , und behauptet immer den

„nämlichen Einfluß . Zur Verstärkung meiner Beweise kann ich

„Wunderwerke zu Hülfe rufen . Mahomet ließ Wasser aus seinen

„Fingern strömen ; er bezeichnete den Wind mit seinem Finger , und

„spaltete ihn . Selbst Steine , Bäume und wilde Thiere erkannten

„ihn für den wahren Propheten , und riefen ihm zu : „Heil dir ! du

„ bist der wahre Abgesandte Gottes !" Es ist Jedem bekannt , daß

„er in einer Nacht von Mecca nach Jerusalem kam , alsdann in den

„Himmel stieg , das Paradies und die Hölle sah , eine Conferenz

„mit Gott hatte , und vor Sonnenaufgang sich selbst wieder inMexca
P



», fand . Glauben Sie nicht , als wenn ich mich auf diese Wunde »-
„ werke allein fußen wollte : denn jede Religion hat die ihrigen . "

Sie werden leicht einsehen , daß dieses Raisonnement Logik,
und zwar türkische Logik ist , die mit der unsrigen so wenig Aehnlich-
keit hat.

Dreißigster Brief.

Konstautinopel.
Ealata  ist eine der Vorstädte von Konstantinopel , und liegt dem
Seraglio gegen über . Sie ist mit Mauern und alten Thürmen
umgeben . Pera  ist nur eine Vorstadt von Galata , in welcher die
fremden Gesandten und alle andere Franken wohnen , und eine ar¬
tige christliche Stadt in dem Mittelpunkte des Mahomedanismus.
Die Juden , Griechen , Armenier und Katholiken haben hier so wie
in Pera Synagogen , Kirchen und Klöster . Man findet Rabbi¬
ner , Caloyers , Kapuziner , Franziskaner u. s. w. an beiden Orten.
Die Katholiken haben einen Erzbischof , und die Griechen einen Pa¬
triarchen , weicher mit wahrer christlicher Demuth sich selbst nennt:
Der heiligste Erzbischof von Könsiantinopel , allgemeiner Patriarch
u . s. w. Die Titel der -ander »! griechischen Bischöfe find nicht weni¬
ger prunkend . Der von Alexandra : führt den Titel : Der heilige
Pabst und Patriarch der großen Stadt Alexandria — der Vater



aller Vater , der Hirte aller Hirten , der Prälat aller Prälaten,

vierzehnter  Apostel -und allgemeiner Richter . Der Patriarch

von Konsiantinopel übt die geistliche Gerichtsbarkeit über die Grie¬

chen in der europäischen Türkei , auf den Inseln des Archipelagus

und des ionischen Meeres aus . Er wird von zwölf Metropolitan-

bischöfen erwählt , und von dem Großherrn bestätigt . Man sagt,

daß er nach seiner Wahl , in Begleitung der Metropolitane , zu

Pferde sich zum Großvezier verfügt , welcher ihn auf folgende Art

anredet : „ Da Ihre Nation Sie für würdig gehalten hat , der Ver¬

walter ihrer Religion zu seyn , so billigt mein Herr die Wahl seiner

Rajas,  und bestätigt Sie in dieser Würde unter der Bedingniß,

daß Sie Ihren Glaubensgenossen den Gehorsam gegen denselben

und seine Nachfolger - auf die Seele binden . "

Die Wahl eines Patriarchen läuft nie ohne Kabalen und Un¬

ruhen ab , und das Patriarchat wird immer dem Meistbietenden zu

Theile . Es trägt sich nicht s lten zu , daß die Gegenpartei , wenn

sie die mächngere ist, den alten Patriarchen abseht , und einen neuen

an seine Stelle wählt . Der Patriarch zahlt einen jährlichen Tribut

von neun bis zehn Beutel ( den Beutel zu fünfhundert Piastern)

für die Religionsfreiheit der Griechen und für das Recht , in Strei¬

tigkeiten zwischen Geistlichen und andern Individuen zu erkennen.

Er muß , um diese Summe aufzubringen , die Erzbischöfe und Bi¬

schöfe in Contribution sehen , welche das Nämliche mit den Anti-

papas und den Papas  oder Erzpriestern thun : diese befinden sich
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von ihrer Seite in der Nothwendigkeit , für alle Sünden die Losspre-
chung um Geld zu ertheilen , und Mirakel für Geld zu wirken . Aller
dieser Hülfsquellen ungeachtet , sind sie so arm , daß sie als Taglöh-
ner arbeiten müssen , um nicht Hungers zu sterben.

Die Griechen haben des Jahrs vier Fasten , wahrend welcher
sich des Fleisches , der Milch , des Käses und der Fische enthal¬

ten . Sie fasten überdies jeden Mittwoch und Freitag , weil an
einem Mittwoche Christus von Judas verrathen und verkauft , und
an einem Freitage von den Juden gekreuziget wurde . Man mögte
sonach glauben , daß die Juden an diesen Tagen nicht fasten ? Die
Griechen smd unwissend in den Grundsätzen ihrer Religion und aber¬
gläubisch . Es gibt aber doch einige unter ihnen , welche die Ewig¬
keit der Höllenstrafen nicht glauben ; ein Beweis , daß es überall
Freigeister gibt . Sie behaupten , daß der heilige Geist nicht vom
Sehne ausgehe ; sie erkennen den Primat des Pabstes nicht an , ver¬
wünschen die Lateiner , und können sich nicht genug wundern , daß
die Gelehrtesten und Vernünftigsten unter den letzter» nicht ihr Re-
ligionssystcm annehmen : sie sollten nur , sagen sie , ihre  Bücher
lesen , so würden sie sich überzeugen , daß sie,  die Griechen , Recht
hätten . Der Abscheu , welchen sie gegen die Lateiner hegen , war
die Ursache , daß ein griechischer Kaiser , welcher den Gottesdienst
der lateinischen Kirche eingeführt hatte , von einer Parthei verfolgt
und erdrosselt wurde.



Die Armenier, welche sich zur Lehre des Eutychius bekennen,

nehmen nur Eine Natur in Christo an. Dieses Volk hat auch seine
abergläubische Meinungen, seine Patriarchen, Erzbischöfe, Bischöfe,
Doktoren, Weltpriester und Mönche. Ihrer Patriarchen sind drei.
Der eine hat seinen Sich in Armenien, und das Recht, die zwei an¬
dern anzustellen und einzuweihen, welche zu Jerusalem nnd Kon¬
stantinopel residiern. Die Lage dieser Patriarchen ist nicht so schlecht,
als die der griechischen: aber sie führen auch keine so hochtönende
Titel. Die Griechen und Armenier verabscheuen einander so sehr,
daß die ersten die Kirche, welche ein Armenier betreten hat, von
neuem einweihen, weil sie dieselbe für entheiligt halten. Sie excom-
numiciren sich wechfelsweise ohne Unterlaß; eine Erscheinung, die
Niemand befremden wird.

Die Juden erwarten noch immer den Messias, und beobachten

so strenge den Sabbath , daß sie an demselben nicht das geringste
Geschäft oder irgend eine Arbeit vornehmen, sollten sie sich auch da¬
durch zu Grunde richten. Mahomet erzählt im Koran, daß meh¬
rere Juden, welche den Sabbath entheiligt hätten, in Meerkatzen
verwandelt worden, und nach dreien Tagen gestorben seyen. Er

sagt auch, daß die Familien von Moses und Aaron durch Engel in
den Himmel würden eingeführt werden. Die Mahomebgner weisen
den Juden ihren Platz in der Hölle eine Stufe unter den Christen
an, weil ße .den Text der heiligen Schrift verfälscht haben sollen.
Unter den vielen Sonderbarkeiten.dieses wegen seines Aberglaubens



so berüchtigten Volkes ist eineder Aufzeichnung vorzüglich würdig.
Zur Zeit , wo die Geburtswehen anfangen , rufen die Jüdinnen mit
der äußersten Andacht die Jungfrau Maria um ihren Beistand an:
sobald sie aber zu Bette gebracht worden , fegt die Magd jeden Win»
kel des Zimmers so zu sagen aus , um sie zu vertreiben , und ruft ihr
mehrmals zu : Geh ' von hinnen , Marie!

Der Einfluß , welchen Regierung und Religion auf diese ver¬
schiedenen in dem nämlichen Klima lebenden Völkerschaften äußern,
ist sehr auffallend . Der Türke ist ernsthaft und muthvoll : er hak
einen entschlossenen Blick , hängt an seinem Fatalismus , spricht we¬
nig , und lacht selten . Er ist human , ausgenommen , wenn er ein
Rigorist ist, und handelt gerade , aber immer mit einem gewissen Miß¬
trauen . Der Grieche fürchtet den Türken , rmd verwünscht ihn zur
nämlichen Zeit , als er ihm schmeichelt . Er ist fein, einschmeichelnd,
voll Verstellung , und betrügerisch , und hat im Handel immer noch
jene § rae<76 beibehalten , welche zu einem Sprichworte gewor¬
den . Er ist ein Sophiste , ein Schwätzer , gesellschaftlich , gastfrei,
gewerbthätig , und auf Schmausereien und Tanze im höchsten Gra¬
de erpicht.

Die Juden benehmen sich gegen die Türken noch weit nieder¬
trächtiger .und kriechender , als die Griechen , weil sie von denselben
auch schlechter behandelt werden . Sie besitzen Geist und Bered¬
samkeit : aber dieser Geist ist ein Geist des Geizes , welcher von
ihren Voreltern auf ste forterbte , und ihre Beredsamkeit die Bered-



samkeit der Gewinnsucht . Sie dienen den Franken und Türken als

Makler , sind sehr gewerbthätig , und beklagen sich bitterlich darüber,

daß man sie so verächtlich behandle , und sagen , daß die christliche

und mahomedanische Religion undankbare Töchter seyen , welche die

Brust ihrer gemeinsamen Mutter zerfleischten . Sie machen einen

beträchtlichen Theil der Volksmenge in den mahomedanischen Ländern

aus . Die Gleichgültigkeit , mit welcher die Türken die zunehmende

Bevölkerung derselben und den Anwachs ihrer Reichthümer betrach¬

ten , erregt Erstaunen , wenn man bedenkt , daß sich dieses Volk an

seinen Unterdrückern eines Tages rächen werde , so bald es sich mäch¬

tig genug dazu stählen wird " ).

Die Armenier sind thätig , frugal , gewerbsam , und überhaupt

ein recht braves Volk . Sie besitzen größere Reichthümer , als die

Griechen , da sie den innern levantischen Handel ganz allein führen.

») Diese Nachricht stimmt mit jener aus der polnischen Ukraine im Jahre 1779
vollkommen überein . ( S . Schlözer'  s Briefw . Heft 54. S . Z57. ) Die
polnischen Juden sammeln nicht nur jährlich Almosen, welche sie nach Jeru¬
salem schicken, sondern es wandern beständig viele Familien dorthin aus.
Es wird immer wahrscheinlicher, daß sich eine große Volksmasse aus ihnen
vereinigen , und in Ein Land sammeln werde , welches mau das jüdische
Südamerika  beinahe nennen mochte, indem ihnen die Türken viele Frei¬
heiten ertheilen , und erlauben , Dörfer anzulegen , Aecker anzubauen , und
ihre Feste sogar mit Erleuchtungen zu feiern . Die Contrarevolntion der
Judeu reift immer mehr heran , und wird wahrscheinlicher Weise aus der
endlichen Auflösung des türkischen Reiches hervor brechen. R.
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Ein und dreißigster Brief . ^

Konffan 'tinvpcr.

Lichts in der Welt kömnit der Schönheit des Kanals vonKvn-

stantinopel gleich , welcher Europa von Asien trennt , und nur zwei

Meilen in seiner größesten Breite beträgt . Beide Comments bie¬

ten die malerischesten Ansichten dar . In der Nähe eines Dorfes,

Besci Tasci  genannt , wo der Großherr ein Landhaus hat , ist

eine bezaubernde Aussicht . Konsiantinopel , Pera und Scutari -bil¬

den ein weikschichtiges Amphitheater , welches den Bosphorus einzu¬

schließen scheint . Die Ansichten werden immer manmchsaltiger und

anziehender , als man sich von Konstankinopel entfernt . Man sieht

öfters Dörfer , dann von Wäldern beschattete Thäler ' und Hügel,

welche mit Linden , Eschen und Ahornbäumen bepflanzt sich , deren

hochstrebende Häupter sich in die Wolken verlieren , und die den mü¬

den Wanderer in ihren ewigen Schatten zur Ruhe einladen . An

andern Orten scheint die Natur sich so weit vergessen zu haben , daß

sie Schrecken einflößt : aber sie besitzt allein die Kunst , denselben

jum Vergnügen zu machen . Hier scheinen sich die Berge mit ein¬

ander zu verbinden , um die Durchfahrt zu verwehren ; dort scheinen

sie sich zu trennen , um sie zu gewähren . Diese Täuschung datiert

bis zum Augenblicke fort , wo der Pontus EuMius dem Blicke sich

zeigt : der Zauber hört alsdann auf , und jedes Ding nimmt wieder



feine vorige Stelle ein . Die vornehmsten Dörfer des europäischen

Comments , welche die Ufer dieses Kanals verschönern , sind B ujuk«

dure , Tarapia und Belgrad ».

Da das Wetter sehr schön war , so machte uns dieses abwech¬

selnde Schauspiel ein großes Vergnügen , welches noch durch die

Erinnerung an die ältern Zeiten vermehrt ward , wo diese Oerter

mit einer zahllosen Menge , dem Jupiter , dem Merkur , den Heroen

und den Seegöttern geweihten Tempeln und Altaren geziert waren.

Wir glaubten , überall Phinopolis,  den Hof des Königs Phi-

neas,  zu sehen , weil wir gerade nicht recht wußten , wo es lag.

Die Ansicht von Tarapia führte uns die Medea,  welche in dieser

Bay vor Anker lag , und ihr schreckliches Schicksal , in ' s Gedächt¬

niß zurück.

Obschon dieser Kanal fünf Meilen in der Länge hat , und an

einigen Orten sehr reißend ist, so legten wir doch die Fahrt mit einem

günstigen Winde in vier Stunden zurück. Wir passirten mitten die

cyanische Insel (eine Fahrt , welche Phineas dem Jason nur bei gutem

Wetter vorzunehmen rieth : im widrigen Falle , sagte er , werde das

Schiff von Argos , wäre es. auch von Erz,  zu Trümmern gehen ) ,

und landeten in der Nahe des europäischen Leuchtthurmes bei einem

griechischen Dorfe , das auf dem Ufer des schwarzen , von den Alten

so gefürchteten Meeres liegt . Diese Insel ist nur ein seichter Ort,

welche vom europäischen Continente durch einen kleinen Arm des

Meeres getrennt ist . Man sieht Hier .die Ueberbleibsel einer Colom
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nade von weißem Marmor , welcher der Pompeische genannt wird-
ungeachtet dieser Feldherr mit jenem Marmor eben so wenig , als
das Castell vom Cap von Scutari , Leanders Thurm .genannt , mit
diesem Heroen etwas gemein hat . " n -.-I Mü - ,

, . Wir verließen endlich das Dorf , um wieder in den Bospho-
rus zu kommen , wo wir kurz Hernach von einem Platzregen überfal¬
len wurden . Wir bekamen widrigen .Wind , und die Wellen schlu¬
gen -so heftig wider unser Ruderschiff , daß wir jeden Augenblick den
Untergang befürchten mußten . Die Strömungen trieben uns wider
eine Batterie auf dem Kanale , wo wir nur mit großen Schwierig¬
keiten an 's Land stiegen . Die Janitfcharen luden uns ein , uns nach
einer Hütte zu begeben , wo wir Feuer und Kaffee fanden . Sie
leisteten uns Gesellschaft , und unterhielten uns auf die bestmöglichste
Art . Da der Regen vorüber war , so schifften wir uns wieder ein,
obschon der widrige Wind noch fortdauerte . Um eilf Uhr in der
Nacht wurden wir von den Winden und Wellen abermals herum¬

getrieben . Da wir müde und durchnäßt waren und froren , so sahen
wir uns genöthigt , bei einem Dorfe in dem nämlichen Meerbusen
an 's Land zu steigen , in welchem die Argonauten vor drei taufend

Jahren vor Anker lagen.
Da den folgenden Tag der widrige Wind mit seiner ganzen

Heftigkeit zu blasen fortfuhr , so entschloß ich mich , nach Konstanti¬
nopel zu Lande zurück zu kehren , der Spöttereien ungeachtet , welche
mir dieser Entschluß von Seiten meiner Reisegefährten zuzog . Ich



kam durch Bujukdure und mehrere anders Dörfer , ohne im gering¬

sten von den Einwohnern insultirt worden zu seyn, da sie schon daran

gewöhnt sind , Franken zu sehen . i

1 Bujnkdure  ist ein reizendes an dem Ufer des Kanals lie¬

gendes Dorf . Die Gesandten und aridere Personen von Range

haben hier Landsitze. Die Ufer des Kanals sind gut angebauet und

fruchtbar : aber in einer Entfernung von zwei Meilen von dem

Meere findet man nichts als Brennnesseln und Farrenkraut.

Auf dem Wege zollte ich der berühmten Wasserleitung von

Burgas einige Blicke . Es stieß mir nichts Merkwürdiges weiter

auf , als daß der Jude , von welchem ich ein Pferd oder vielmehr

eine . Mahre gemiethet hatte , und mich begleitete , mich zweimal

absteigen  ließ , und zwar das erste Mal bei einem Dorfe in der

Nähe einer Moschee,  und das zweite Mal , als wir bei dem

Landhause des Kapitän Pascha  vorbei ritten . Es war mir

unmöglich , die Ursache davon zu erforschen , denn der Jude drückte

sich nur durch Zeichen  aus , die ich nicht verstand . ^

Die vor Pera liegenden Begräbnißplatze ziehen zuerst die Auf¬

merksamkeit des Reisenden auf sich. Bei dem Anblicke der Gräbeb

und der sie umgebenden Cypressen ; bei dem Gedanken , daß die

Todten friedlich neben den Lebenden einen so ungeheuern Raum ein-'

nehmen , ist es unmöglich , sich der Melancholie zu erwehren , die

uns so manche unserer angenehmsten Augenblicke gewahrt . Wie
O. 2
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richtig verglich nicht Homer  die Menschen mit den Blätter » der
Baume l

Nur den Türken ist es erlaubt , ihre Gräber mit Cypressen zu

umpflanzen : die der Juden , Griechen und Armenier sind bloß mit

Maulbeerbäumen und Pappeln umgeben . Diese Gräber sind von

Marmor : der schönste Marmor des Alterthums schließt sonach die
Gebeine eines unbekannten Individuums ein!

Zwei und dreißigster Brief.

Konstantinopet.

Während meines hiesigen Aufenthaltes brachen zwei Feuer aus:
das eine in Galata , welches aber bald gelöscht wurde , und das an¬

dere in Konstantinopel , welches achtzehcn Stunden anhielt . Der

Bkand verzehrte eine große Anzahl Häuser , und erstreckte sich bis
nach dem Seraglio , welchen die Flammen anzulecken schienen. Der

Großherr , der Kapitan Pascha und die vornehmsten BeaMken der
Pforte eilten sogleich herbei , indem sie bei solchen Gelegenheiten ge¬

genwärtig seyn müssen . Diese Feuer reinigen die Luft , und dienen

gewissermaßen dazu , die Ueberreste der Pest zu verzehren , welche
in alten Waarenniederlagen gleichsam verborgen liegen , um dieses

schreckliche Uebel fortzupflanzen . Die Schnelligkeit , mit welcher



Häuser hier aufgebaut werden, erregt Erstaunen: man sollte glau¬

ben, daß sie öfters nicht so schnell vom Feuer verzehrt werden.

Wenn die Türken mißvergnügt sind, so legen sie durch„Feuer"
ihre Klagen vor den Thron. Es ist leicht möglich, daß die Brande,

welcher ich erwähnte, Symptome ihres Mißvergnügens über die

neuesten Finanzoperationen des Großherrn waren. Die Fortdauer

dieses Reiches muß Jeden um so mehr befremden, als Alles zu sei¬

ner Zerstörung mitwirkt: nichts desto weniger bleibt es immer in

einem gewissen Gleichgewichte.

Ich ging vor einigen Tagen ohne alle Begleitung in ein türki¬

sches Kaffehaus, .welches ich aber bald bereuete. Die Gesellschaft
war ungemein. vornehm: sie bestand-aus dem niedrigsten Gesinde!,

türkischen Soldaten und Matrosen. Ich trank nichts desto weniger

ganz ungestört meinen Kaste, und diese Leute rauchten ihre Pfeifen,

ohne mich, der Tracht wegen, zum Gegenstände ihrer Spöttereien
und ihres Gelächters zu machen. Einer derselben, welcher einem

Renegado ganz ähnlich sah, machtem italienischer Sprache verschie¬

dene Fragen an mich: unsere Unterhaltung wurde aber durch die

Erscheinung eines Bettlers unterbrochen. Jedermann war stille,

und horchte aufmerksam seiner Anrede zu. Er erzählte ganz artige

Geschichtchen und drolligte Begebenheiten, welche aber, wie ich

bemerken konnte, auf die Gesellschaft keinen großen Eindruck
machten.
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!.' üZ » öl'eser Art von Belustigung , welche den größten Theil der
Vergnügungen eines türkischen -Kaffehäuses .ausmacht , kann noch

hje dcs Schachspiels ^exê net .̂ verpen . Es wird zuweilen eine Par¬
kest vöm Vater bis zum Schhestfortgespielt . st Die Türken widmen
ganze Tage diesem Spiele : aber sie spielen nicht um Geld , weit es
ausdrücklich ihre Religion verbietet . Darin bestehen aber doch nicht
alle ihre Vergnügungen . Sie hoben ihre Gaukler und Puppen-
spiele. Ihre Farcen sind ganz dem Geschmacke der Natjon ange-
messen , und enthalten solche Zweideutigkeiten, , wie sie nur vormals
bei Priap ' s Festen waren geduldet worden » In den Briefen des
AbbeSestini über die Halbinsel Cyzicinn findet der Liebhaber wei¬
tere Auskunft darüber , zu deren Mittheilung ich jetzt keinen Drang
fühle . 9 ' - r >- - ^ . r ^
- ^̂ Die Türken finden >an den kleinen Erzählungen oder Histörchen
so viel Geschmack , Laß sie mehrere den Christen abborgten , und sie,
der Sitte und dem Geschmacke des Landes gemäß , verschönerten:
denn das muß sich jedes Ding im Orient gefallen lassen. So haben
sie zum Beispiel den Schluß des Mährchens von den sieben Schlä¬
fern ungemein glücklich verändert . ^ Um zu Zeigen , wie stark ein
gutes Beispiel wirke , sey der Hund - sagen sie, vernünftig geworden,
weil ep mit Menschen , so lange in einer Hole eingeschlossen gewesen;
sie weifen demselben sogar einen Platz im Himmel zwischen dem Esel
Balaams und jenem des Messias an.



Drei und dre . ißiLster Arief.

Kvnstantinovel , den' 17. I -!»- I78Y.

^as Neue Jahr hat sich mit schönem Wetter und Lustbarkeiten

angekündigt . Die Gesandten und einige Griechen und Franken ge¬

ben öfters prächtige Soupers und Balle , bei welchen man alle Ver¬

gnügungen der gesellschaftlichen Unterhaltung in reichem Maaße fin¬

det Sie haben sogar Maskeraden veranstaltet , um die Lustbarkei¬

ten des Carnevals vollständig zu machen . Auf diesen Bällen fan¬

den sich öfters junge Dollmetscher ein , deren groteskes Ansehen und

Presbyterialkappen den Heraklitus  selbst lachen gemacht haben
würden . x ' " ' * '

' Bekanntlich tanzten ' die alten Griechen mehr als irgend ein

Volk der Welt . Die Tänze machten einen Theil ihrer gymnasti¬

schen Uebungen und selbst ihrer Kriegsdisciplin aus . Der leiden¬

schaftliche Hang ihrer Nachkommen Zu diesem Vergnügen dient eini¬

germaßen dazu , das Elend ihrer Sklaverei - zu trleichkern . Eine

Anzahl Knaben von zwölf bis vierzehn Iahreii werden von gewissen

Personen unterhalten , welche den Türken eine bestimmte Summe

für die Erlaubniß , das ganze Jahr hindurch tanzen zu dürfen , be¬

zahlen . Wenn die Schenken offen sind , so führen diese -Knaben

pantomimische Tänze in denselben auf . Man findet auch reisende

Tänzerinnen , deren Kleidung eben so wollüstig als ihre Gebehrden sindl



Da ich einmal vom Tanzen rede , so kann ich nicht umhin,

gewisser Derwische von Pera zu erwähnen , welche demselben leiden¬

schaftlich ergeben sind . Die Türken tanzen überhaupt nicht , und

denken in dieser Sache wie die Römer : dieß ist vielleicht kur einzige

Berührungspunkt , welcher zwischen ihnen und diesem berühmten

Volke statt findet . Diese Derwische tanzen zweimal in der Woche

in ihrer Moschee . Es ist Jedem erlaubt , in diese Moscheen zu

gehen , weil es , wie einer ihrer Prediger bemerkt , möglich sey,

daß ein . .Ungläubiger durch dieses Mittel zum wahren Glauben

bekehrt werden könnte . Sie tanzen in einem Kreise und mit solcher

Schnelligkeit , daß ihnen die Köpfe schwindlicht werden , welches

aber selten geschieht , weil sie an diese Verticalbewegung gewöhnt

sind . Sie setzen diesen Tanz so lange fort , bis die Flöte aufhört,
Uftd machen alsdann mit einem so ernsten »Blicke demselben ein Ende,

als wenn gar nichts vorgefallen wäre.

Ueber dem Thore des Klosters sieht man eine weiße Kappe,

welche das Zeichen ihres Ordens ist . Sie gehen mit nackten Bei¬

nen , mit entblößter Brust und niedergeschlagenen Augen , welche sie

aber schnell aufschlagen , wenn ihnen Frauen in den Weg kommen.

Sie tragen einen kurzen braunen wollenen Habit . Einige derselben

sind verheirathet , und ihre Söhne , welche in den nämlichen Stand
treten , erben die Heiligkeit ihrer Väter . Man hat für diese Herren

einen solchen Respekt , daß ein Verbrecher oder Fremder , welcher

von dem Pöbel verfolgt wird , und sich in ihr Kloster flüchtet , in



demselben eine größere Sicherheit , als in dem Seraglio selbst , fin¬

det . Da sie gut leben , und wom Großherrn nichts M ffirchten ha¬

ben , so wundere ich mich sehr , daß sich die Anzahl ihrer Klöster

nicht vermehrt . Allem Ansehen nach versteht die türkische Regierung,

ihrer Unwissenheit ungeachtet , ihr Interesse weit besser, diesen Müs-

figgangern volle Freiheit hierin zu gestatten.

Zu Tophana ist noch ein anderes Derwischenkloster . Die Tür¬

ken haben ihren Jgnatius , ihren Bruno , ihren St . FranziskuF

und ihren heiligen Antonius . Auch zu Scutüri ist ein Kloster , des¬

sen Derwische sehr sonderbaren Ceremonien ergeben find . Sie tan¬

zen zweimal in der Woche , Donnerstags und Freitags . Ein ähn¬

licher Aberglauben war bei den Alten im Schwange . Die Priester

der syrischen Göttin , welche Verschnittene waren , wuschen sich an

gewissen Tagen einer den andern , nachdem sie aus ihren Ellbogen

Blut gezogen hatten . Lucian,  welcher dieß erzählt , - setzt ndch'

hinzu , daß sich die Andächtigen unter denselben alle selbst - einige

am Gelenke der Hand , und andere auf dem Nacken , punktirtenr

Aus dieser Ursache , sagt er , haben alle Assyrier Brandmale an

ihrem Leibe.

Die Grundsätze aller dieser Derwische sind dem Anscheine nach

sehr strenge : aber sie täuschen nur das Volk , das sich von jeher täu¬

schen ließ . Diese Priester bemänteln jedes Laster durch Scheinhei¬

ligkeit , und berauschen sich beständig mit Wein , Opium und star¬

ken Liqueurö.
R



Es gibt eine Sekte unter den Türken , welche man Kalen¬

der  nennt . Ihre Denkungsart ist von jener der Derwische sehr

verschieden , und ihre Lebensweise stimmt gänzlich mit ihren Grund¬

sätzen überein , was gewiß sehr schwer und ungewöhnlich ist. Ihre
Maxime ist : „ Diesen Tag können wir den unsrigen nennen : den

„folgenden mag derjenige genießen , welcher unter den Lebendigen sich

„noch befindet . " Sie entschlagm sich sonach aller traurigen Ideen,
und denken an nichts , als den gegenwärtigen Augenblick zu genießen,

zu essen, zu trinken und sich zu belustigen . Sie behaupten , daß
eine Schenke eben so heilig als eine Moschee sey, und glauben sogar,

daß diese Art von Gottesdienst der Gottheit eben so angenehm , als
derer sey , welche ihr mit Demuth und Kasteiung dienen . Man

findet hier keine von dieser Sekte.

Um dem Mönchswesen eine größere Heiligkeit beizulegen , füh¬
ren sowohl die Mahomcdaner als die Christen im Orient den Ur¬

sprung desselben bis zum Anfange der Welt zurück , und behaupten,

daß sich unter den Kindern Gottes die Nachkommen von Seth dem

Klosterleben auf dem heiligen Berge gewidmet hätten.
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Vier und dreißigster Brief.

L-vnstan tinopel.

^ch habe schon der Derwische von Pera Erwähnung gethan . Auf

ihrem Begrabnißplatze befindet sich das Grabmal des bekannten

Grafen von Bonneval.  Die Grabschriss beurkundet , daß » Er

»ein Mann war , welcher bei den Franken in großer Achtung stand,

» und mit dem glücklichen Gedanken , den wahren Glauben anzunehmen,

»den guten Einfall verband , am Geburtstage des Propheten zu

»sterben .« Dieses Epitaph ist ein hinreichender Beweis , daß die

türkischen Schöngeister einen gerechten Anspruch aufdie Ehre machen

können , eine Akademie der Inschriften zu stiften.

Bonneval hat sein Leben nicht geschrieben , welches unter sei¬

nem Namen erschien : er gestand aber , daß dem Verfasser die Schil¬

derung seines Charakters vollkommen gelungen sey. Der Herr von

L. ( ud o lf ? ) war lange im Befihe seiner Handschriften , und sen¬

dete sie zuletzt mittelst des Herrn von St . P . (rieft ? ) , französi¬

schen Gesandtenö bei der Pforte , an den Grafen von Bonneoal nach

Frankreich . Der H . von St . P . hatte an Bonneval 's Briefen und

Memoiren hinreichende Materien , um dessen Biographie zu schrei¬

ben , welche sich in den Handen des Herrn von L. befindet , der sie

bekannt machen sollte. Sie ist sehr gut geschrieben , und mit kurzen

und anziehenden Betrachtungen durchwebt.
R 2



Die Reihe von Unglücköfällen , weiche den Grafen von Bon-

neval endlich zwangen , die mahomedanische IEeligion anzunehmen,

ist bekannt . Um der Besthneidrrng zu entgehen , nahm er zur List
seine Zuflucht . Erging niemals , selbst nicht am Freitage , in die

Moschee zum Gebete : aber es kam täglich eiri Imam zu- ihm , wel¬
cher: er drolligt genug seinen Almosenier nanmer Er ' speisete öfters

bei den Gesandten , wo er alles ohne Untetstlssed genest : aber in sei¬
nem eigenen Hause aß er weder Schweinfleisch , noch trank er Wein,
und feierte den Ramazan mit aller Andacht . ' -' - k-

Ich kann nicht bester den Geist dieses berühmten Mannes
schildern , , als wenn ich Ihnen einige Nachrichten von seiner Lebens¬
art mittheile , welche bei aller ihrer Kleinlichkeit Ihnen doch einen
Begriff von seinem. Charakter -geben werden . Ich Habe ste aus dem
Munde des Herrn voN-L. , welcher einen vertrauten Umgang mit

dem Grafen von Bonneval pflegte , und bei dessen Tode gegenwär»

tig war.

In seinem Speisezimmer befand sich eine große Anzahl -von
Vögeln , und unter diesen mehrere Papageyen . In dem Augen¬
blicke , wo die Gaste sich in Gespräche einließen , stimmten diese
Vogel ihren Gesang an , welchen die Papageyen mit einem solchen
Geschreis accompagnirten , daß Jedermann wie betäubt wurde , und

Einer den Andern nicht mehr verstand . Dieß sowohl , als die har¬

monische Musik der Vögel , diente ' dem Grafen - zur größten 'Belusti¬
gung . Vor dem Mahle - kam eine mit Fleischftücken gefüllte große



Schüssel züm Vorschein . Die Katzen aus der Nachbarschaft , un¬

gefähr drei hundert an der Zahl , versammelten sich auf ein gegebe¬

nes Zeichen um ihn . ^ Er warf unter sie die Stücke aus , um welch«!

diese Thiere sso!lange strikten , bis eins das andäe zerriß . Dieses

Schauspiel -gewahrte Hm das höchste Vergnügen . - Unter dett Kaz-

zen befand sich eine ganz kleine , welche ganz wider alle Katzennatur

eine eckelhafte Misgeburt war . Der Graf nannte sie : des Kö¬

nigs Sohn. < ' -

Dieser außerordentliche Mann hielt keine Weiber oder ein

Serail in seinem Hause , und wiederholte beständig das Lied : Laßt

uns das Gegenwärtige genießen:  die - Zukunft ist

das Erbtheil der Narren,  u . s. w. Ehrgeiz war seine

herrschende Leidenschaft , weiche ihn zu Fehltritten verleitete , die er

hernach nie wieder gut machen konnte . Als er anfing , in ein höhe¬

res Alter zu treten , wurde er seines Zustandes und seiner Lebens¬

weise überdrüßig , Und wünschte sehnlich , nach seinem Vaterlande

und zu seiner vorigen Religion zurück zu kehren . Er schrieb sonach

aN seine Freunde , um Verzeihung für ihn auszuwirken . Man hatte

schon Vorkehrungen zu seiner Flucht veranstaltet , und der Pabst

war auch geneigt , diesen abtrünnigen aber reuigen Sohn gut aufzu¬

nehmen : aber das Schicksal , welches gewöhnlich die weisesten Plane

der armen Sterblichen durchkreuzet , erlaubte ihm nicht den Genuß

dieser Glückseligkeit , indem das Podagra . seinem Leben ein Ende

machte . Ein verkleideter Priester wurde zur Besorgung seiner



Seele zu ihm geschickt, aber von einigen Türken entdeckt und aus

dem Zimmer fortgejagt . Er starb in einer Art von Narrheit , und

sagte : „ Wenn die Schweine den Stall verlassen haben , so schließt

die Thüre zu ." Dieß ist ein Beweis , daß in ihm die christlichen

Meinungen , nichts weniger als ausgelöscht waren , wenn man den

Abscheu bedenkt , welchen die Türken gegen diese Thiere hegen . Er

war .Pascha , vpn zwei Roßschweifen , und hatte ein jährliches Ein¬

kommen von zwölf tausend Piastern.

Fünf und dreißigster Brief.

KonstantSnopek. ,

§ ^er Baron von N . gab vor einigen Tagen ein großes Diner.

Zwei türkische Frauen , welche seiner Gemahlin einen Besuch mach¬

ten , geriethen in die äußerste Verlegenheit , als ste die zahlreiche

Gesellschaft sahen , und baten aufs dringendste um die Erlaubniß,

sich zu entfernen . Sie gaben am Ende den Vorstellungen der Ba¬

ronesse nach , und setzten sich in einen Winkel des Zimmers , wo sie

wahrend des ganzen Mittagsmahles verblieben . Als die Gäste von

der Tafel aufstanden , so wurden sie durch das Geräusche in einem

solchen Grade erschreckt , daß sie nach der Thüre zustürzten . Die

Baronesse gab sich alle Mühe , ihnen ihre Furcht zu benehmen : als



sie aber bemerkten , daß die wenigen Damen , welche gegenwärtig

waren , sich in ein anderes Zimmer mit den sämmtlichen Herren be¬

gaben , so erklärten sie ihrer Freundin , daß sie sich jetzt entfernen

müßten . „ Da die Zahl der Frauenzimmer, " sagten sie, „ geringer,

als die der Herren seye, so werden uns die letzten nothwendiger

Weise schlecht behandeln . " Die Baronesse konnte bei dieser Erklä¬

rung sich kaum des Lachens enthalten . Die Türken sind gewohnt,

das schöne Geschlecht nur von einer  Seite zu betrachten : diese

guten türkischen Frauen konnten sonach nicht begreifen , daß die

Franken dasselbe von irgend einer andern  ansehen würden.

Ich theile Ihnen noch eine andere Anekdote mit , um zu zei¬

gen , daß artiges Betragen , Witz und Talente , durchweiche uns

die Weiber so zu bezaubern wisse» , unter den Türken zu den hetero¬

genen Dingen gehören . Ein vornehmer Türke speisete unlängst in

Gesellschaft einiger Frauen bei einem Gesandten , welchen er um

seine Meinung über eine gewisse Dame befragte . „ Sie singt vor¬

trefflich, " sagte der Gesandte , „und  weiß sich eben so verständig

als schön auszudrücken ." „ Ich verstehe Sie , ich verstehe Sie,"

unterbrach ihn - der Türke mit einer feinem Lande ganz eigenthümli¬

chen Gröblichkeit , »Sie wollen nicht gerade sagen, daß sie häßlich

ist : ich möchte für meinen Theil keine sechs Para 's für sie geben . "

„Was  halten Sie von der Andern ? " fuhr der Gesandte fort ; „ sie

ist jung , schön und kleidet sich mit viel Geschmack . " „ Für diese,"

erwiederte der Türke , „ würde >ich keinen Piaster geben . Es thut



mir leid, daß ich Ihnen meinen Harem nicht zeigen kann, in wel¬
chem die Blüthe der Jugend und die Reize der Schönheit sich ver¬
einigt finden," s , :

Den Türken ist es nicht erlaubt, Mannspersonen in ihre Ha¬
rems zu führen: aber es steht ihnen völlig frei, dieselben Frauenzim¬
mern zu zeigen. Eine englische Dame fand .in dem Harem des
Türken Alles, was er ihnen angerühmk hakte: junge Mädchen, de-
ren Eleganz und Schönheit bezaubxrte. . Sie erstaunte nicht wenig-
als sie ein Kind von stehen Jahren in demselben sah, welches,von
der Mutter Brust noch nicht entwöhnt war. Die Mädchen dieser
Harems bestehen.aus den auserlesensten Schönheiten Georgiens,
Circafstens, Griechenlands, Ungarnsu. s w. . Es .ist hier ein
Markt, wo. sie täglich zum.Verkaufe gezeigt werden, welcher aber
den Franken unzugänglich ist. - . ^

Die Polygamie ist bekanntlich im Orient eine höchst alte Sitte.
Wir finden im Homer,  daß Priamus mehrere Weiber hatte, und
Hekuba darüber nicht die geringste Eifersucht zeigte. Wenn wir
bedenken, welche zahlreiche Hepre, der Verheerungen der Pest un¬
geachtet, jederzeit aus dem Orient strömten, so,ist es sehr wahrschein¬
lich, daß die Polygamie der Bevölkerung zuträglich ist. Mahomet,
welcher dieselbe gesetzlich machte, that nichts,anders, als daß er
sich der herrschenden.Sitte anschmiegte: er war auch scharfpchkig
genug, usn einzusehen, daß in diesem Punkte niemals eine Verän¬
derung,zu bewerkstelligen seyn werde.
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Sechs und dreißigster Brief.

Konstantinopel.

86enn wir uns wundem , daß eine Horde von Tatarn die Griechen

aus Aßen vertrieb , sie in Europa angriff , ihren Sitz in Konstanti-

nopel aufschlug , Schrecken durch die ganze Welt verbreitete , und

ihre Herrschaft über die Inseln des Archipelagus , Afrika und einen

großen Theil von Europa ausbreitete , so erstaunt man nicht weni¬

ger , daß dieses Volk in Zeit von sieben Jahrhunderten weder irgend

eine Kunst oder Wissenschaft erfand oder sie vervollkommnete : abev

Mahomet verbot , dem Beispiele anderer Gesehgeber zufolge , das

Studium irgend einer Wissenschaft , „ weil sie den Menschen zu stolz

mache .« Er schärfte auch Armuth und Selbstverläugnung , als

zwei Haupterfodernisse zum Seelenheil , ein . Einer Tradition zu¬

folge , sagte er eines Tages zu seinem Sklaven Belal : „ Betrage

dich so , daß du des Anschagens Gottes theilhaftig werden kannst,

das ist , strebe nicht nach Reichthum : denn die Armen nehmen den

ersten Sitz in seiner Wohnung ein . " In dem Koran erklärte er:

„Diejenigen , welche Gott im wahren Geiste dienen , das ist , die,

welche die Güter dieser Welt verachten , und dem Stolze und der

Ruhmsucht entsagen , werden in das Paradies aufgenommen wer¬

den . " Ich habe wohl nicht nöthig zu bemerken , daß unter allen

S



diesen Vorschriften keine strenger und gewissenhafter beobachtet wird,
als die der — Unwissenheit.

Die Türken werden in den schönen Künsten so lange keine
Fortschritte machen , als sie nicht einem , ich weiß nicht welchem reli¬

giösen Grundsätze entsagen , kraft dessen sie weder Figuren malen noch
sculptiren : sie arbeiten aber in der Landschafts - und Blumenmalerei

mit glücklichem Erfolge , und haben die mechanischen Künste nicht
gänzlich vernachlässigt . Man findet hier Werkstätte , in welchen

Carneole und alle Arten von Marmor geschnitten und gehauen wer¬

den . Sie verstehen sich sehr gut auf die Bereitung und Färbung

des Leders , und haben es in den Seide - und Baumwollemanufak-
kuren zu einem hohen Grade von Vollkommenheit gebracht.

Die Arzneywissenschaft steht bei den Türken in großem Anse¬

hen : aber sie bearbeiten dieselbe nicht . Sonderbar , daß sie sich
ohne Bedenklichkeit einem fränkischen oder ungläubigen Arzte anver¬
trauen '. Gobbiö,  ein Jtalier , ist der Leibarzt des Großherrn , und

hat einen ansehnlichen Gehalt.

Die Türken sind nicht ohne alle Literatur . Es gibt mehrere

unter denselben , welche die Annalen ihrer Nation lesen , persische

Schriftsteller übersetzen , und selbst Gedichte im orientalischen Ge¬
schmacke schreiben . Der mit der persischen Literatur gut bekannte

Herr von L. versicherte mich , daß die poetischen Produkte der Türken,

obschon sie die persischen Dichter nachahmen , nicht ganz ohne eigen¬

thümliche Schönheiten sind.



In Konstankiopel ist eine Buchdruckerei und eine öffentliche

Bibliothek , welche ein Vczier " ) stiftete , der leidenschaftlich für

Wissenschaften eingenommen war . Die meisten Bücher derselben

bestehen aus gedruckten . Der Abbe T - hat kürzlich eine Abhandlung

über die türkische Literatur heraus gegeben . Er hat Auszüge aus

dem größesten Theile der Bücher dieser Bibliothek gemacht , lind

zwar , worüber man sich nicht wenig wundern muß , ohne ein Wort

von der türkischen Sprache zu verstehen . Die Art , wie er dabei zu

Werke ging , ist folgende . Ein Dollmetsch des Bailo von Venedig

las die Titel und einige ausgewählte Stellen jedes Buches in italie¬

nischer Sprache vor , welche alsdann der Abbe niederschrieb . Da er

nicht im Stande war , diesen Dollmetsch beständig bei sich zu haben,

so war er öfters in die Nothwendigkeit gesetzt, zu andern weniger ge¬

schickten Personen seine Zuflucht zu nehmen . Diese Methode hat

nicht so ganz meinen Beifall : aber man versicherte mich , daß das
Werk des Abbe 's nicht unbrauchbar sey.

Es sind hier Schulen oder Collegien zur Erziehung und für

den Unterricht der Icoglans  oder junger Leute , welche für Yen

*) Wenn der Verfasser den Ibrahim Essen di,  ein Renegat aus Ungarn,

und die von ihm angelegte Druckerei meint , so ist letzte schon seit mehrern

Jahren , und zwar vor der Zeit des Aufenthaltes unsers Reisenden , ruinirt

worden , wie man aus einem eben so interessanten als gründlich unterrich¬

tenden Schreiben von Kvnstantinopel ( im Jahr 1777 ) in Schlözer ' s

Briefwechsel ( Heft Vil . S . 120 . ) ersehen kann . Einige türkische Geschicht¬

schreiber sind in derselben gedruckt worden . R.
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Dienst des Großherrn bestimmt sind , und sich in der Folge zu den

höchsten Stellen der Pforte empor schwingen.

Sieben und dreißigster Brief.

Konstantinopel.

Aieß ist der letzte Brief , welchen Sie aus Konstantinopel erhalten.

Ich theile Ihnen also noch einige Bemerkungen mit , so wie sie mir

aufstoßen.

Die Kleidungstracht der Türken ist sehr kostspielig . Der Gür¬
tel , welchen sie um ihre mit reichem Zobelpelze besetzten Röcke tra¬

gen , besteht aus indischer Seide, , und kostet öfters über hundert

Piaster . Wenn es schlechtes Wetter ist , und sie nicht erkannt seyn

wollen , so hängen sie einen ungemein feinen wollenen Schleier über

ihren Turban , welcher das Gesicht bedeckt. Sie nennen denselben einen

Scial.  Merkwürdig , ist es, . daß der Großherr sich eines solchen

Schleiers nicht bedienen kann ^ wenn er nach einer Moschee geht,

sollte es auch noch so stark regnen . So ist der Despot in diesem

Punkte der Sklave seiner Sklaven und seiner eigenen Despotie!

Dieses Volk treibt die Prachtliebe öfters bis aufdasAeußersie.

Der Pascha von Bosnien , Selim Effendi,  trug einen mit

Diamanten besetzten Dolch , dessen Werth man auf zehn tausend

Louiöd'ors schätzte. Die Kostbarkeit und Pracht seines Hausgeräthes



soll Alles übertreffen . Seine Kaffetassen sind alle von massivem

Golde und mit Edelsteinen besetzt.

Die Türken haben vortreffliches Raucherwerk und köstliches

Confekt . Ein gewisser Gesandte , welcher alle ihre Leckerbissen aus«

gekundschastet  hatte , versicherte aufsein Ehrenwort , daß in

dem Seraglio die auserlesensten Schüsseln aufgetragen würden , und

daß ihr Zimmet - Creme den unsrigen weit übertreffe . Die Gewölbe

sind mit Leckerbissenund Confekt bis zum Ueberflusse angefüllt , nach

welchen die Türken im höchsten Grade lüstern sind. Unter andern

Dingen , die sehe gemein sind , und von , den , Kindern häufig gekauft

werden , gibt es kleine Brode von Semmelmehl , die mit Honig und

Rosenwasser gegessen werden ., Scerbet,,  das gewöhnliche Ge¬

tränke , besteht aus Wasser, , Honig ,, Ci' tcvnensast und Rosenwasser,,

oder auch bloß aus Zucker und Citronensast»

Man könnte die Brutalität der Türken einzig ihrer sinnlichen

Lebensart zuschreiben : für meinen Theil aber bin ich weit geneigter,

dieselbe auf Rechnung ihrer Religion und Regierung zu setzen. Ich

kann nicht begreifen , wie durch Scerbet , Kaffe , Bäder , Tabak¬

rauchen und die Wollust des Sophas sich Menschen verwildern soll¬

ten , indem alle diese Dinge auf Geist und Körper gerade die entge¬

gengesetzte Wirkung machen»

Die Türken sind Stoiker und Epikureer zugleich ; eine sonder¬

bare Mischung , welche nur das Produkt einer gesunden Philosophie



— 142  -

unserm Bedanken nach seyn kann , die sie aber ihrer Religion
verdanken.

Die hiesigen griechischen Frauen sind so liebenswürdig und an¬
ziehend , daß man Konstantinopel beinahe nicht mehr verlassen kann,
wenn man so glücklich gewesen ist, mit ihnen bekannt zu werden . Ich
habe mehrmals bemerkt , daß saphische Liebe noch immer ihre Adern
durchglüht.

Acht und dreißigster Brief.

Mykone , den 7. Febr . 178Y.

Ä ? ir befanden lins kaum aus dem ageischen Meere , als der uns
zeither günstige Wind sich plötzlich veränderte , und uns einige Tage
mitten in den cykladischen Inseln aufhielt . Wir warfen unsere
Blicke bald nach der einen , bald nach der andern Insel , und zwar
mit einem Gefühle , welches uns die Erinnerung an die Götter , Hel¬
den und Heldinnen des grauen Alterthums erwecken mußte . THe¬
fen s' s  Grabmal war unserer Einbildungskraft gegenwärtig , als wir
ScyroS sahen , und die Geschichte des unter den Weibern des Völ¬
kerfürsten Lykomedes  verkleideten Achilles  lebte in unserm Ge¬
dächtnisse wieder auf . Wir fuhren Euböa ( Negropome ) vorüber,
welches bloß durch den Euripus von Böokien geschieden ist . Zu
Chalcis , einer vormals berühmten Stadt dieser Insel , starb be-



kanntkich  Aristoteles,  welcher sich in dieselbe vor den Verfolgun¬

gen der Priester zurück gezogen hatte . Auf dem , Chalcis gegen-

über liegenden festen Lande sahen wir oder dünkte uns Aulis  zu

sehen, dessen Andenken Iphigenia  unsterblich gemacht hat . Wir

umschifften Andres , Tenedos und Delos , und legten uns endlich

mit einigen Schwierigkeiten in dem Hafen der Insel Mykone vor

Anker.

Diese Insel hat sechs und vierzig Meilen im Umfange . Ob-

schon die erste Ansicht des Bodens nichts als Unfruchtbarkeit zu ver¬

kündigen scheint , so bringt sie demungeachtet Wein , Oel , Gerste

und Feigen hervor . Ich sehe nicht ein , aus welchem Grunde V i r-

gil ihr den Beinamen Celsa  gab : denn sie liegt nicht sehr hoch.

Man rechnet die Einwohner dieser- Stadt auf vier tausend,

deren größter Theil sich mit dem Handel abgeben . Sie haben einige

große Galeeren und eine große Zahl von Böten . Man hält sie für

treffliche Seeleute . Sie sind nicht übel gestaltet , aber wie die übri¬

gen griechischen Insulaner von bräunlicher Gesichtsfarbe . Das tür¬

kische Joch ist hier nicht so drückend / wie in andern Gegenden : dieß

ist auch die Ursache , daß man ein offenes und aufrichtiges Wesen an

den Einwohnern bemerkt , welches man unter den Griechen auf dem

festen Lande selten antrifft.

Es ist hier ein englischer , holländischer und französischer Con«

ful : ich kann aber nicht glauben , daß irgend ein diesen Nationen

gehörendes Schiff diese Insel berührt , es müßte denn bei stürmischem
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Wetter seyn. Die Häuser haben nur Ein Stockwerk, sind aber
artig und gemächlich eingerichtet. Die Zahl der Kirchen und Ka¬
pellen ist beinahe eben so groß als die der Häuser, welche sich auf
drei hundert belaufen sollen. Auf der ganzen Insel findet man kein
anderes Wasser, als jenes, das aus einem Brunnen in der Stadt
gezogen wird.

Wenn ich ein Dichter wäre, so würde ich Ihnen das mykoni-
siche schöne Geschlecht schildern. Rosenfarbene Wangen, schöne
schwarze Augen, ein freies und leichtes Wesen, eine niedliche und
zarte Körperbildung, ein kleiner Fuß, und so viele andere Reize, die
man besser fühlt als beschreibt, sind das Erbtheil des größesten
Theils der hiesigen Frauen. Neugierig umdrängten sie uns, und
machten es sich zum wahren Vergnügen, sich mit uns so ganz zu¬
trauend zu unterhalten. Einer unserer Gefährten zog daraus den
Schluß, daß ihre Tugend nicht probefest seyn möge. Er redete
sonach eine der schönsten an: „Wollen Sie mit mir gehen?"
„Nein, " erwiederte sie, „denn mein Gatte ist schöner als Sie ."
Diese Abfertigung war für unsern Steuermann, welcher alle Frauen
seiner Nation für Penelopen hält, ein wahrer Triumph. Da wir
einiges Federvieh und baumwollene Strümpfe zu kaufen verlangten,
die hier sehr gesucht werden, so boten uns diese Frauen mit außer¬
ordentlicher Geschäftigkeit ihre Waaren an, und folgten uns durch
das ganze Dorf.
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Wir gingen an einem großen Hause vorbei , aus welchem uns

ein großer Lärm entgegen schallte , und die Leute Teller durch die

Fenster warfen . Wir fragten , ob es ein Tvllhaus sey ? Man

sagte uns , es sey der Pallast eines Archon oder Fürsten : ein Titel,

welchen noch immer die Reichsten und Edelsten unter den Griechen

fuhren ; daß die Familie desselben sich belustige , und bei solchen

Gelegenheiten die Archonten gewöhnlich die Teller , zum Beweise

ihrer Herrlichkeit , zerbrächen.

Strabo  bemerkt , daß die Einwohner dieser Insel gewöhn¬

lich kahlköpfig , und alle Jene Mykonier genennt würden , welche

die Haare verlöhren . Man versicherte uns , daß das Klima noch

immer die nämliche Wirkung hervor bringe.

Die Insel Delos , von den Neugriechen Sdiles  genannt,

liegt drei Meilen von Mykone , in der Mitte der cykladischen Inseln.

Latona  gebahr hier die D ia n a und Apollo' n,  welcher in dem

Augenblicke seiner Geburt seine himmlische Abkunft dadurch bewies,

daß er die Schlange Pytho mit einem Pfeile tödtete . Mit dem

Berge Cynthus muß eine große Veränderung vorgegangen seyn,

weiter,  der Beschreibung der Dichter zufolge , vormals die ganze

Gegend überschattete , gegenwärtig aber der Insel beinahe gleich ist.

Bei dem Anblicke der Ruinen der vormals berühmten Stadt

Delos kann man sich der Betrachtungen über die Unbeständigkeit

und Eitelkeit der Menschenwerke nicht erwehren , und muß mit

Pausanias  sagen : „ Das Schicksal spielt mit den Dingen dieser
T
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Welt ; nichts kann seiner Gewalt widerstehen . " Was ist jetzt von

Myzene übrig , welches wahrend des trojanischen Krieges ganz Grie¬

chenland befehligte ? von Thebe in Böotien ? welches die Griechen

fürchteten und ehrten ; von Delos , dieser ehemals durch Handel blü¬

henden Stadt?

Neun und dreißigster Brief.

Gibraltar , den 11. März 17z?.

9 ? ach einer langen und verdrießlichen Fahrt halten wir nun die
O.uarantaine in diesem Meerbusen , welchen Zwietracht so oft mit

Blut gefärbt hat . Wann werden die Menschen aufhören , dem

Ehrgeize ihrer Herrscher zu stöhnen ? Was frommt uns die 'Aufklä¬

rung , wenn wir nie das erkennen lernen , was keinem Volke ersprieß¬
lich ist?

Dieses berühmte Calpe , eine von Herkules 's Säulen , hat ein

majestätisches Ansehen . Die Höhe desselben beträgt zwölf hundert

Schuhe , und sein Haupt ist beständig in Wolken gehüllt . Die

Stadt Gibraltar liegt im Grunde dieses Berges . Diese Halbinsel,

deren Breite eine Meile , und die Länge zwei beträgt , hat die Natur

auf der östlichen Seite unüberwindlich gemacht : auf allen andern

Punkten that die Kunst das Nämliche durch Batterien , welche in

die Felsen gehauen sind.
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Betrachtet man den dürren Boden , so muß man erstaunen/

daß sie auf jeder Seite mit Garten und Fruchtbäumen umgeben ich.

Die Engländer haben die Natur gezwungen , alles hervorzubringen,

was sie haben wollen . Der Obrist Green  ließ sich Erde aus Por-

tugall herbei bringen , um einen Garten anzulegen , welcher ihn unge¬

heure Summen kostet, aber auch der schönste von Gibraltar ist.

Die Häuser sind klein aber gemächlich , und die Gewölbe nach

englischem Geschmacke eingerichtet . Die Stadt ist sehr lebhaft , weil

hier eine starke Besatzung liegt . Sie besteht aus neun Regimen¬

tern , welche zusammen fünf tausend Mann machen . Sie sind alle

sehr gut gekleidet , und werden täglich in den Waffen geübt . Die

strengste Mannszucht herrscht hier.

Es befinden sich hier zwei tausend Genueser , Spanier , Portu¬

giesen und Engländer , welche Handel treiben , und auch zwei tausend

Juden , beinahe Alle aus der Barbarei , deren einige ihre vaterlän¬

dische Kleidungstracht beibehalten . Da dieses Volk hier nichts we¬

niger als mit Verachtung behandelt wird , so kann man in einem

gewissen Sinne sagen , daß dieser Ort für sie das Land der Verheis-

suug ist.

Ich wohnte vor einigen Tagen einer jüdischen Vermählung bei.

Am Abend vor derselben begab sich die Braut in eine öffentliche zu

diesem Behufe gemiethete Halle . Sie war verschleiert , und wurde

von einem alten Rabbiner begleitet . Als sie erschien , erhob der

Pöbel ein solches Freudengeschrei , daß man es für nothwendig fand,
T 2
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einen Theil desselben fortzuschicken . Nachdem die Braut einige

Minuten auf dem Throne  gesessen ( so heißt ein mit Damast über¬

zogener Sitz , an dessen Fußgestelle ein Küssen von dem nämlichen

Stoffe lag ) nahm ihr eine alte Frau den Schleier ab . Kasse und

Confekt wurde hernach servirt.

Den folgenden Tag erschienen Braut und Bräutigam zur

nämlichen Stunde wieder am nämlichen Orte . Die erste nahm

ihren vorigen Platz wieder ein , und der Rabbiner so wie der Bräu¬

tigam standen vor ihr . Der letzte hatte auf der Srirne ein kleines

Stück Pergament , auf welchem die Zehen Gebote standen . Seine

Schultern und Brust waren mit einem breiten weißen seidenen

Bande umwunden . Er goß etwas weißen Wein in ein ihm vorn
Rabbiner übergebenes Glas : der letzte sang eine hebräische Hymne,

welche die Zuschauer wiederholten , trank ein wenig von dem Weine,

und überreichte denselben der Braut , die ihn kostete , und das Glas

in ein silbernes Becken fallen ließ . Er ergriff sogleich ihre rechte

Hand , und steckte ihr den Brautring an den Vorderfinger . Der

Rabbiner las den Heirathsvertrag ab , in welchem die zwei folgen¬

den Artikel enthalten waren:

„Der Gatte solle seine Frau nicht in fremde  Länder ohne ihre

„Einwilligung mitnehmen . "

„Wenn beide Theile sich von einander zu scheiden wünschten,

„so soll derjenige , welcher den ersten Vorschlag dazu gemacht , gehal¬

sten seyn, dem andern acht hundert Piastern zu zahlen . "
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Als der Vertrag abgelesen war , hing die Vermählte ihren

Schleier wieder um ; der Rabbiner und der Gatte tranken sich wie¬

der zu , und die ganze Gesellschaft ging auseinander . Gerade über

dem Kopfe der Braut hing ein Schnupftuch von der Decke herab,

welches , wie man mir sagte , einige Geldstücke zum Zeichen einer

glücklichen Vorbedeutung enthielt.

Die Braut trug , der Landessitte der Juden gemäß , falsches

Haar . Das Sonderbarste bei solchen Heirathen ist, daß der Gatte

nach dem Genusse der ersten Nacht sich eine ganze Woche oder vier¬

zehn Tage des Beischlafes enthalten muß , wenn es seine zweite

Frau ist.

Vierzigster Brief.

Gibraltar.

Auf der nördlichen Seite wurde ohnlängst , als man im Felsen

grub , eine wegen ihrer Stalachyten merkwürdige Cisterne entdeckt.

An einem andern Orte , in einer Tiefe von sechzig Schuhen , auf

einer Schichte von rölhlichem talkartigem Kieße , versteinerte Men¬

schenknochen. Pedanten , welche Alles wissen wollen , sagen , daß

wir in das achte Jahrhundert zurückgehen müßten , als die Mauren

aus Afrika nach Europa übersetzten , um die Zeit dieser Versteine¬

rung zu bestimmen l



Die St . Michaels - Hole verdient die Aufmerksamkeit der Rei¬

senden . Sie ist sehr geräumig , und ungefähr tausend Schuhe tief,

also tiefer wie die von Antiparos . Der Eingang in dieselbe befindet

sich in der Nahe des Felssnkopfes . Wir ließen uns an einem Seile

hinab , und kamen zwischen zwei Pfeilern in einen achtzig Schuhe

hohhn Saal , welcher eine Art gothischen Theaters bildet , welches

mit Säulen und Vorhängen geziert , und mit Festons umschlungen

war . Wir hatten uns Fackeln verschafft , um "Alles genauer beob¬

achten zu können . Bei der Betrachtung der Werke des unsichtbaren,

immer thätigen und doch unbekannten Baumeisters der Natur ergriff

uns Staunen und Bewunderung.

Auf der Nordseite ist ein maurisches Castell , welches wahr¬

scheinlich um die Zeit erbauet worden , als die Mauren Spanien

überzogen , nämlich im Anfange des achten Jahrhunderts . Sie

drangen durch Algesiras , das alte Gibraltar genannt , ein , welches

die Spanier in der Mitte des vierzehnten Jahrhunderts nach einer

langen Belagerung wieder eroberten , bei welcher zuerst Kanonen ge¬

braucht wurden.

Es herrscht in dieser Stadt , welche ein General regiert , eine

gute ( nülitairische ) Pvlizey . Man sagt , daß nach Ireland und

Jamaika  Gibraltar das beste Gouvernement der Krone von Eng¬

land sey? Der Pallast des Gouverneurs war vormals ein Kloster.

Es ist ungemein belustigend , nach dem zweiten Abendschusse um

den ganzen Felsen das System von Leibnih:  iL wol/ / erschal-



len zu hören , weiches zwei hundert Schildwachen jede Viertelstunde

wiederholen , wann Alles im besten Zustande sich befindet , das ist,

schlaft . Seit dem letzten Kriege wird diese Festung beständig mit

Kriegs - und Mundvorräthen auf drei Jahre versehen.

Der Meerbusen ist sehr geräumig , und hat an Fischen Neben¬

fluß ; er dient auch den Schiffen anderer Mächte zum Sammel¬

plätze , welche bei ihrer Einfahrt jedesmal den Admiral der engli¬

schen Flottille und die Besatzung salutiren.

Es herrscht hier eins große Toleranz . Die Katholiken haben

eine Kirche , an deren Thüre beständig eine Schildwache sieht , um

sie gegen Beschimpfungen und Beleidigungen zu schützen. Die Ju¬

den werden hier bester als irgendwo behandelt . Die Besatzung

bringt Kokt ihr Gebet nicht innerhalb vier Mauern , sondern , nach

dem Beispiele eines alten Volkes , jeden Sonntag unter freiem Him¬

mel auf der Wachparade dar.

Leben Sie wohl ! Wir gehen nach Afrika unter Segel.

Ein und vierzigster Brief.

Tunis , den 5. Jul . I 78 Y.

Äls wir Gibraltar verließen , zollten wir unsre Ehrfurcht Abila ' n,

der andern Säule Herkules 's , welche in der Nähe der Stadt Cema
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ist , die den Spaniern gehört , und eine ungemein angenehme Lage

hat . Mir hatten einen widrigen Wind , und wurden bald nach der

Küste der Barbarei , bald nach der spanischen getrieben . Nach

einiger Meeresstille bekamen wir günstigen Wind , und landeten zu

Cagliari,  der Hauptstadt Sardiniens , wo wir einige Tage ver¬
weilten.

Diese Stadt liegt auf einer Anhöhe ; die Straßen sind breit,

und die Häuser ganz hübsch . Man schätzt die Zahl der Einwohner

auf neun tausend . Es gibt hier , wie durch ganz Italien , viele

Geistliche , Mönche und Nonnen , die an irdischen Gütern keinen

Mangel leiden . Man findet hier viele Buchdruckereien und Buch¬

händler , welche eine Menge geistlicher Werke verlegen , ohne daß

ste dabei reicher oder das Volk religiöser würde . Als ich an einem
Garten vorbei ging , sah ich eine Gruppe von Mönchen , Soldaten,

Friseurs und jungen Mädchen , welche mit einander spielten , und in

einem guten Verkehre zu stehen schienen ; eine Scene , welche mich

in einem jeden andern Orte ungemein gewundert hätte,

Die Luft ist um Cagliari so ungesund , daß der Adel seine länd¬

lichen Vergnügungen bw zum Herbste aussetzen muß . Man hat

mich versichert , daß der König von Sardinien die sämmtlichen Ein¬

künfte dieser Insel für die Dienerschaft des Vicekönigs aufwende.

Es liegen hier beständig mehrere große und kleine Galeeren , welche

aber von den Seeräubern aus der Barbarei nicht sehr gefürchtet



werden : denn sie nähern sich öfters den Küsten , ohne sie auf ihrem

Wege zu finden.

Tunis  liegt an dem Ufer eines Sees , sechs Meilen vorn

Meere . Die Festung oder Citadelle ist sehr fest und mit einer

Menge Kanonen besetzt. Der See und das Meer sind durch einen

engen , Goletta  genannten Kanal mit einander verbunden , über

welchen eine Zugbrücke geht . Es gibt hier eine zahllose Menge

'Vogel von allen Arten , welche aber niemand schießen darf.

Vor der letzten Pest hatte Tunis ungefähr zwei hundert tau¬

send Einwohner , jetzt aber nur die Hälfte . Die Häuser sind aus

Back - und Quadersteine » gebaut , und größtentheils nur Ein Stock¬

werk hoch. Die Dächer sind flach , auf welchen die Einwohner

schlafen , so lange die stärkste Hitze wahrt . Die Straßen sind euge,

und in den meisten stehen Schwibbögen aus Backsteinen , in welchen

die Vorübergehenden gewissermaßen einen Schirm gegen die Sonne

finden . Zwei Straßen sind vorzüglich wegen des Reichthums und

der Eleganz der Gewölbe merkwürdig , welche sie zieren . Eine der¬

selben heißt die Kappenmacher - Straße , weil sie von den Fabrikan¬

ten derselben bewohnt wird , welche Bombay und die Levante mit

rothen Kappen versehen . In der Goldschmidtstraße findet man alle

Sorten von Perlen und Edelsteinen in großer Menge.

Da es keinem Fremden erlaubt ist , in die Moscheen zu gehen,

so will ich auch davon nichts anders sagen , als daß sie sehr schön
U
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gebaut sind . Was die Thürme betrifft , so sind sie von jenen der
Türken nur darin verschieden , daß sie eine achteckigte Form haben.

Man findet hier kein anderes als Regenwasser , das mit der

größten Sorgfalt aufbewahrt wird.

Die Stadt ist mit einer starken Mauer umgeben , und die

Thore werden bei Sonnenuntergang geschlossen. Die Christen haben
Kirchen , und die Juden Synagogen ; ein Vorrecht , das sie in allen
mahomedanischen Ländern genießen . Frankreich , Spanien , Eng¬
land , Holland , Schweden und Dännemark haben hier ihre Consuls,
welche jeden Tag ihre Nationalflaggen ausstecken.

Die Begrabnißplätze liegen vor der Stadt . Es sind Gewölbe,
welche öfters geweißt werden ; ein sehr alter Gebrauch im Orient:
denn die Sexulckira äealdata kommen in der Schrift vor.

Die umliegende Gegend , welche sehr fruchtbar und gut ange¬

baut ist , hat an allen Arten von Früchten Ueberfluß . Die Han¬
delsartikel dieses Platzes sind Pferde , Wolle , Straußfedern , schwarze
Seife , Getraide , Oel u . s. w.
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Zwei und vierzigster Brief.

LuniS.

3 ) ie Gesichtsfarbe der Tuniser , besonders der von der niedern Klasse,

ist schwarzbräunlich i diejenigen aber , welche sich nicht nothwendig

der brennenden Sonnenhitze aussetzen müssen , haben eine schönere

Farbe.

Die Tuniserinnen sind nicht häßlich , aber man halt hier nur die¬

jenigen Frauen für schön , welche stark von Leibe sind. Diejenigen,

welchen die Natur diese Eigenschaft versagt hat , suchen den Mangel

derselben durch Kleiderwulst zu ersetzen. Wenn sie sich verheirathen,

so bezeichnen sie ihre Stirnen mit schwarzen Linien , bemalen die

Wangen mit einer röthlichen Farbe , und schwärzen ihre Fingerspiz¬

zen . Wenn sie ausgehen , so verkapseln sie das Gesicht gegen die

Sonnenstralen.

Der Bazar  ist jeden Morgen voll Negerinnen , welche einen

beträchtlichen Handelsartikel ausmachen . Sie tragen eine Art von

weißem wollenem Kleide , welches ihnen zugleich zum Schleier dient,

und ihren ganzen Körper bedeckt , die Arme ausgenommen , deren

einziger Schmuck in bleiernen Armbändern bestehet . Sie sitzen

auf Bänken in dem Hofe . Der Verkäufer führt hernach eine oder

auch zwei zu gleicher Zeit langsam auf dem Platze herum , und
U 2
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schreit ihren Preis aus . Der Käufer geht auf die Sklavin , welche

er zu haben wünscht , zu , öffnet ihren Mund , befühlt ihre Arme,

Brüste und Schenkel , und läßt sie dann vor sich einher gehen.

Das heitere und unbefangene Wesen dieser unglücklichen Geschöpfe

ist ein sicheres Anzeichen , daß sie unempfindlich gegen ihr Schicksal

sind. Einige derselben konnten sich sogar des Lächelns nicht enthal¬

ten , als die Käufer die Untersuchung vornahmen.

Da ich unter den Negerinnen ein junges Mädchen bemerkte,

welches eben so regelmäßige Gestchtszüge als eine schöne Körperbil¬

dung hatte , so zeigte ich sie einem Tuniser von meiner Bekanntschaft,

welcher sich eben eine Sklavin von starkem Schlage gekauft hatte,

und fragte ihn , warum er nicht die erste gewählt ? „ Weit ich sie,"

antwortete er, „ nicht wieder hätte los werden können ." „ Sie kauf¬

ten sie also nicht, " fragte ich ihn weiter , „ um sie zu behalten ? "

„Ganz und gar nicht, " sagte der Tuniser : „meine Absicht ist nur

Gewinn . Gestern verkaufte ich eine für zwei hundert Piastern , die

mich nur hundert und fünfzig gekostet. "

Es ist den Franken nicht erlaubt , Negerinnen zu kaufen , und

selbst schwer für sie, Zutritt in den Bazar zu erhalten . Da ich

mich etwas annäherte , um die Art und Weise dieses Handels ge¬

nauer zu beobachten , so nahm mich ein Tuniser beim Arme , und

sagte , daß ich mich etwas emfernen mögte.



Wir haben dem Bey einen Besuch gemacht . Sein Pallas!

liegt zwei Meilen vor der Stadt , hak ganz das Ansehen einer klei¬

nen Stadt , und ist mit Mauern und Thürmen umgeben , welche

mit Kanonen besetzt sind. In dem sehr großen Hose desselben fan¬

den wir eine große Menge Volks versammelt , wo jeden Morgen

der Bey regelmäßig zu Gerichte sitzet. An dem Ende dieses Hofes

ist ein prächtiger marmorner Bogengang , wo wir ihn ganz gravitä¬

tisch auf einem ziemlich hohen Sitze auf Kissen von blauem mit Gold

verbrämten Atlasse sitzen sahen . Er war von seinen vornehmsten

Beamten und andern Personen umgeben , welche standen . Obschon

er Pistolen und Dolche im Gürtel hatte , so war doch sein Wesen

einnehmend . Er empfing uns mit Gefälligkeit , und ließ uns auf

Stühlen niedersitzen , die man für uns herbei gebracht hakte . Wir

hatten die Schuhe nicht abgelegt , wie es doch hier die Sitte ist,

als wir ihm vorgestellt wurden .. Christliche Sklaven bedienten uns

mit Kasse , deren Blicke Zufriedenheit auszudrücken schienen. Die

Zahl dieser Sklaven ist sehr groß : es sind größtentheils Maltheser,

Neapolitaner und Römer .. Der Bey behandelt sie so menschlich,

daß sie, weit entfernt , sich nach ihrem Vaterlande zurück zu sehnen,

sich vielmehr über ihre Sklaverei Glück wünschen . Die mahome-

danischen , Sklaven werden von uns nicht so gut behandelt : aber zum

Ersähe brüsten wir uns recht stark mit brüderlicher Liebe urck christli¬

cher Moral ..
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Der Bey erlaubte uns, seinen Pallast zu besehen. Ein Ge¬
nueser, welcher ihm als Leibarzt dient, war unser Cicerone. Nebst
der großen Halle des Divans, dessen Decke von Pfeilern getragen
wird, habe ich nichts merkwürdiges als zwei Zimmer gefunden, de¬
ren Fußböden und Wände aus verschiedenfarbigemMarmor bestan¬
den. In einem dieser Zimmer fand ich eint große Menge Spiegel,
welche so hoch hingen, daß sie zu gar nichts dienen. Wenn die Ur¬
sache eines solchen Gebrauches  nicht im schlechten Geschmacke
und in der Unwissenheit zu suchen ist, so mag sie ohne Zweifel in
einem Vorurtheile liegen, Las ich zu erforschen nicht im Stande
bin.

In dem Garten sahen wir nichts als eine Banana, die Pflanze
Hanna, einige Citronenbaume, eine große Menge doppelt Jasmi¬
nen, und ein Belvedere, dessen einzige Zierde ein prächtiger Sopha
war, welcher in der Nähe eines Springbrunnens stand, indessen.
Becken Fische verschiedener Art plätscherten.

Wir gingen hernach in die Ställe , wo wir ungefähr zwei hun¬
dert alte Pferde sahen. Die Schweife einiger waren mit Hanna
(roth) gefärbt, und andere ganz damit überschmiert.

Man führte uns hernach in die Menagerie, welche nur Löwen
und Tygern enthielt, die in elenden hölzernen Behältern an Ketten
lagen.
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Der Dey , dessen Gewalt erblich und unumschränkt ist , muß

jährlich einen ziemlich beträchtlichen Tribut an den Großherrn zah¬

len . Nebst den Einkünften seiner Domainen hat er noch andere,

welche ihm die Steuern und sein Antheil an den Prisen der Corsaren

abwerfen . Er ist im Stande , ein Corps von zehn tausend Mann

Reiterei auf die Beine zu stellen . Obschon er von dem Großherrn

in einem gewissen Grade abhängig ist , so soll er sich doch , wie man

sagt , nicht sehr vor ihm fürchten.

Bei meiner Ankunft sah ich einige Leute in langen wollenen

und ziemlich ' schmutzigen Kleidern in der Mitte der Straßen mit

ihren auf den Knieen ruhenden Armen sitzen, und hielt sie anfäng¬

lich für Bettler , Landstreicher und hungriges Gesinde ! : aber ich

bemerkte bald , daß dieß die gewöhnliche Tracht der Einwohner des

Landes sey. Wer sollte es wohl glauben , daß solche Wichte die

Alliirten der größesten Machte Europa 's sind?
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Drei und vierzigster Brief.

anti ^UL kuit , l ^ rii teniiers colon ! ,
L^rrlia ^o , Iwliarn coiittL Hbeiin »^„ e lon ^ e
Osli » : ätvss oxuin , stuäiis ^iis »s^ enima belli.

Carthago.

Äeneas schien ganz erstaunt zu seyn , als er eine so prächtige Stadt

an einem Orte sah , wo vormals elende Hütten standen.

IVIiramr inolsni ^ eneas , inLAalla ĉ uonäsiv.

Welch eine sonderbare ( Contra - ) Revolution ! Die Zeit , welche

alles zerstört , hat auch Carthago vernichtet , und die Hütten haben

ihre vorige Stelle wieder eingenommen.

Carthago  lag ungefähr zehn Meilen von Tunis auf drei

Anhöhen einer Halbinsel , welche ungefähr vierzig Meilen im Um¬

fange hat . Diese prächtige Stadt hatte drei und zwanzig Meilen

jm Umkreise , und enthielt sieben hundert tausend Einwohner . Keine

Spuren sind mehr von derselben übrig , die Ruinen von einigen

Cisternen ausgenommen , deren eine sehr geräumig und noch in gu¬

tem Stande ist . Man sieht hier noch einige Ueberbleibsel von sehr

starken Mauern einer Festung , welche vormals Byrsa  gewesen

seyn soll. Merkwürdig ist eine Wasserleitung , welche dem nagenden

Zahne der Zeit widerstand . Sie war siebzig Schuhe hoch , und



fünfzig Meilen lang. An dem Orte ihres Anfanges stehen die Rui¬
nen eines prächtigen Tempels. In dem Bette des Meeres hat man
Ueberbleibsel von Gebäuden gefunden, welches beweist, daß dieses
Element nicht im Stande gewesen ist, Carthago gänzlich zu ver¬
tilgen.

Die umliegende Gegend bringt Getraide und Früchte hervor,
und wird von Adern von Porphyr durchschnitten. Man sieht noch
Fußböden von mosaischer Arbeit, deren einer noch in gutem Stande
ist, und wahrscheinlich einem Tempel angehörte.

Ich brauche Ihnen wohl nicht zu erzählen, daß die Carthager
einen Pferdekopf fanden, als sie den Grund zu ihrer Stadt legten,
und den Schluß daraus machten, daß ihre Nation kriegerisch und
siegreich seyn werde. Aus dieser Ursache haben ihre Münzen einen
Pferdekopf zum Sinnbilde. Man findet ihrer noch täglich.

Als wir hier nach Salines zu ans Land stiegen, zogen die
Bedouinen oder Araber zuerst unsere Aufmerksamkeit auf sich. Sie
entsprechen ganz der Beschreibung, welche uns Virgil von den Hir¬
ten Numidiens gegeben hat.

i^ nia tisi x -rstniss Hiiilt xascua versn

krose ^uer , er rsris iiLsitara nia ^ alia remis?
äiein noMmri^ ue er toriiru ex oräine inenssrr»

keseitne , irĉ ns xscu « lon ^ L in äererre eine ullir

Hos ^ itiis : ranrnin cam ^i jacsr . Oinnia sscnnr

^rinsnlLrius ^ ter a^ir , teetiinic n̂s imn'ernHns

^rme ^ ns Lin ^ c1»euin ^us caneiu Lressinn ^ue ^Iiaretram.
X



Virgil versteht , wie bekannt , unter Lybien Afrika überhaupt,

und unter ^ .rinentarins die Hirtenvölker Numidiens.

Einer dieser Araber kam zu uns und half uns Wildprett schies-

sen. Ich kann Ihnen das Vergnügen nicht beschreiben , welches ich

bei der Durchwanderung dieses Landes fühlte , welches vormals die

Hauptstadt der Welt zittern machte . Wir untersuchten Alles , und

sammelten Stücke von Marmor und Porphyr , und nahmen ste

zum Andenken mit , daß wir zu Carthago waren.

Da die HiHe zunahm , und wir sehr durstig waren , so gingen

wir nach einem Dorfe , wo wir Männer und Weiber beschäftigt

sahen , Wasser aus einem Brunnen zu ziehen , um einen Garten zu

wässern . Wir machten ihnen ein Zeichen , uns Milch zu geben,

und wir waren so glücklich , daß ste uns verstanden . Ein Haufen

Volks versammelte sich nun um uns . Die einen brachten uns Tau¬

ben , welche ste für einen übermäßigen Preis zu verkaufen wünschten;

Andere wollten Pulver von uns haben , und einige sahen mir Ver¬

wunderung unsere Kleidung und Schießgewehre an . Endlich brachte

uns ein Mann etwas Milch : wir gaben ihm einen Piaster , in der

Erwartung , daß er uns heraus geben werde : aber er besah densel¬

ben von allen Seiten , und steckte ihn in seine Tasche , und gab uns

zu verstehen , daß unsere Schuld gerade so viel betrage.

Der Araber führte uns nun in sein Zelt , wo wir einen alten

Mann aus einer Matte sthend fanden , welcher seine Pfeife schmauchte,



und mit einem kleinen Hunde spielte. Nachdem wie eine Zeitlang

durch Zeichen mit einander gesprochen hatten , vhne daß wir uns

verstehen konnten , so zog der alte Mann einen Vorhang aus , holte

etwas Käse , Tauben und Feigen , und bat uns , sie anzunehmen.

Zum Gegengeschenk gaben wir ihm alles Pulver , welches wir bei

uns halten.

Wir sahen nun einen Trupp Araber mit ihren Weibern , wel¬

che eine Heerde Kameele und Schafe vor sich her trieben , auf uns

zukommen . Dieser Besuch war uns nicht sehr angenehm : denn

ungeachtet der Höflichkeit , mit der sie uns behandelten , hatten wir

doch nicht die beste Meinung von diesen Nachkommen Ismaels,

weil sie überhaupt grob seyn , und Treulosigkeit hinter der Maske der

Gastfreundschaft verbergen sollen. Die Weiber hüllten , auf ein

von dem Alten gegebenes Zeichen , die Gesichter in ihre Kleider . Als

sie sich uns näherten , federten sie von uns Pulver und Kugeln.

Wir erklärten ihnen , daß wir weder das eine noch das andere mehr

hätten : aber sie scheuten sich nicht , uns zu durchsuchen , und zeig¬

ten eine solche Begierde , sich unserer Feuergewehre und alles dessen

zu bemächtigen , was wir bei uns hatten , daß wir es für klüger

hielten , lins zu entfernen . Einige folgten uns sogar nach dem Boote,

und machten Versuche , um die Segel zu erbeuten.

Diese Araber führen das nämliche Leben wie ihre Voreltern.

Sie schlagen ihre Zelten bald an dem einen bald an einem andern
X 2



Orte auf , und führen ihre Heerden von einer Weide zur andern.

Sie sahen mit Verachtung auf uns , als auf Leute , die, - wie sie

sagen , sklavisch genug sind , die Erde anzubauen , und zwischen vier

Mauern , wie in einem Gefängnisse , eingeschlossen zu leben . Ihre

Vergnügungen bestehen im Reiten , Jagen , Tabakrauchen , und

Schlafen . Sie leben einzig von Schasfleisch und Milch , und ken¬

nen weder Brod noch Wein . Obschon diese Nahrungsmittel einfach

und gesund zu seyn scheinen , so sehen sie doch sehr hager aus , sind

aber doch dabei von starkem und ziemlich gutem Körperbaue , aber

von der Sonne etwas verbrannt . Da sie weder das Joch der Vor-

urtheile noch der Convenienzen tragen , so folgen sie auch bloß den

Eingebungen ihres Interesses oder ihres Eigensinnes . Jeder ist

König in seiner Familie , und genießt jedes Vergnügen , welches

Freiheit und Abwesenheit des Mangels natürlicher Bedürfnisse nur

gewahren können.

Die einzigen Reichthümer der Araber bestehen in Kameelen und

Schafheerden . Wenn sie einen reichen Mann beschreiben wollen , so

sagen sie : er besitzt diese oder jene Zahl Kameele , Schafe u . s. w.

Ihre Wohnung bestehet in einem aus Ziegenhaar so dichte ge¬

wobenen Zelte , daß weder Sonne noch Regen durchdringen kann.

Die Form desselben ist länglicht , und gleicht ziemlich dem Boden

eines umgekehrten Schiffes . Die Alten nannten diese Zelcen

Map -alia . Eine Stelle aus Sall»  st belehrt uns , daß diese
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Zelten noch jetzt eben so gestaltet sind/ wie ste zu dessen Zeit
waren.

„TUikcia I7uini6arniri Hiiae rnri^ .Uia
„illi ^ocsiit, obloii^a incnvvis larviibii»
„ tscra <̂iiasi naviirrn cailn .iL su » t ."

Sie sind von verschiedener Länge und Breite, und haben gewöhn¬
lich nur einen Pfahl zur Stütze. Diese Stangen sind acht bis neun
Schuh hoch, und vier bis fünf Zoll dick, und Haben Haken, an
welchen Körbe, Sattel und Waffen aufgehängt sind. Das Zelt ist
durch einen Vorhang in zwei Theile geschieden. Man findet in
demselben weder Betten noch Kissen, weil sich diese Araber in ihre
Kleidung einwickeln, und entweder auf der bloßen Erde oder auf
einer Matte schlafen. Der eine Theil des Zeltes ist für die Ver-
heiratheten bestimmt: die übrigen liegen ohne Unterschied bei ein¬
ander.

Die Weiber spinnen und weben Wolle, machen ihre Zelten,
satteln ihre Pferde, und thun Alles, ohne sich über ihr Geschick zu
beklagen. Das Weib des alten Arabers, von welchem ich vorher
sprach, arbeitete in der brennenden Sonnenhitze, indeß ihr Mann
im Zelte saß, und die Kühle genoß.
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Vier und vierzigster Brief.

Tripoli.

Äöir fanden auf unserer Fahrt nichts Merkwürdiges als die Ära

Aegimori , die Ära Philenorum , Merkurs  Vorgebirge,

und die Ansicht von Tripoli, - deren Schönheit sich immer mehr ent¬

faltet , je näher man dieser Stadt kommt , weiche am Ufer des Mee¬

res an dem Fuße eines ungeheuren Waldes von Palmbäumen liegt.

Das Königreich Tripoli ( so wird es genannt , weil vormals

drei große Städte , Sabrata , Qea und Leptis Magna  unter

seiner Bothmaßigkeit standen ) ist weder so bevölkert noch so reich,

als Tunis . Die Hauptstadt Tripoli liegt an dem nämlichen Orte,

wo vormals Abrokonum  stand , und ist gut befestigt . Die Häuser

sind aus Back - und Quadersteinen erbaut , nur einen Stock hoch,

und weiß angestrichen . Dieser Umstand sowohl , als der Staub und

Schritt auf den Straßen , sind die Ursachen , daß der größte Theil

der Einwohner an den Augen leiden . Die Thore dieser Stadt sind

gewölbt und sehr enge , damit der Durchgang im Falle eines Auf-

standes um so schwerer sey.

An dem Eingänge in die Stadt steht ein Triumphbogen von

römischer Saulenordnung , welcher der Inschrift zufolge dem Mar-

cus Aureliuö und seinem Collegen zu Ehren wegen des von dem letzten

über die Armenier erfochtenen Sieges errichtet worden . Die Blu-



men , Weinblätter und Siegeszeichen sind noch unversehrt ; aber die

Statuen , welche in Nischen standen , sind zerstört , und die vier

über denselben gestandenen Brustbilder , so wie alle Figuren von

erhabener Arbeit , aus abergläubischer Raserei verstümmelt worden.

Auf jener Seite dieses Denkmals , welche die Inschriften enthält,

befindet sich doch noch eine zur Seite eines sitzenden und von Kindern

umgebenen Weibes aufrecht stehende Figur , deren Draperie sich gut

erhalten hat . Einige der Marmorstücke , aus welchen dieses Denk¬

mal besteht , sind von ungeheurer Größe.

Die Franken genießen hier Vorrechte von großer Wichtigkeit,

und zwar in einem Lande , wo der Pöbel unter so geringer Snbordi-

nation steht.

Wir machten gestern dem Dey einen Besuch , welcher uns die

Ehre erzeigte , uns eine besondere Audienz in einem großen Saale zu

geben . Eine große Anzahl von Personen , unter welchen sein Sohn

der ansehnlichste war , standen vor ihm , während ein Sklave mit

einem Wedel von Schwanfedern ihm Kühlung zufächelte , und die

Fliegen vertrieb . Sie können sich leicht vorstellen , daß der Consul

das erste Compliment machte . Ein Janitschar trat vor die Gesell¬

schaft , näherte sich dem Dey , küßte seine Hand , und sprach einige

Worte zu ihm . Als wir uns auf sein Verlangen gesetzt hatten , so

breiteten kurz hernach einige Sklaven mit Gold verbrämte Nesseltü¬

cher über unsere Kniee , und brachten uns Kasse und Scerbet von
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verschiedenen Arten . Einer der Sklaven begoß uns mit Rosenwasser,

während ein anderer uns beräucherte»

Fünf und vierzigster Brief.

Porto Farin «.

Ein widriger Wind hat uns genöthigt , in diesen Hafen einzulaufen,

aus welchem wir die Castra Corneliana und Utica,  das ist,

die Ruinen dieser Stadt , sehen können.

Port » Farina liegt an dem Fuße eines Berges an der Mün¬

dung des Flusses Me - joida,  vormals Bagrada,  Carthago

gegen über.

Die Häuser sind eben so wie in Tunis gebaut , aber etwas klei¬

ner . Das Zeughaus und das Bollwerk des Hafens sind sehenswür-

dig . Der letzte ist voll Galeeren und Galioten.

Der Gouverneur lag uns außerordentlich an , daß wir seinen

Garten sehen mögten . Wir sahen aber nichts in demselben , als

eine große , in einem Weinberge ohne alle Ordnung gepflanzte An¬

zahl von Fruchtbäumen , und in einer kleinen Entfernung ein Brun¬

nenrad , welches ein Kameel ganz gravitätisch drehete.

Auf unserm Rückwege traten wir der brennenden Hitze wegen

in ein Kaffehaus ein , wo wir mehrere Personen im Schachspielen

begriffen fanden , welches hier zu Lande gleichmäßig das Lieblingsspiel
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ist. Als wir das Kaffehaus verließen , erblickten wir einen mit

Stricken gebundenen Mann , welcher als ein Ehebrecher ergriffen

worden , weil man ihn aus dem Hause eines Weibes hatte gehen

sehen:  denn kein anderer Beweis ist hier dazu nothwendig . Er

wurde auf zwei Jahre zu den Galeeren verdammt , und die Frau

kam mit einer sechsmonatlichen Gefängnißstrafe davon . „ Sie sehen,"

sagte ein kleiner bucklichter Mann zu mir , welcher mir in italienischer

Sprache den Vorfall erzählte , « daß die Einwohner der Barbarei in

diesem Punkte nicht mehr so streng wie vormals sind : sie halten jeßt

Mit dem Marchese Beccaria  dafür , daß die Strafe dem Ver¬

brechen angemessen seyn müsse . "

Diese Rede aus dem Munde eines Türken setzte mich in Er¬

staunen , welches ich ihm auch zu erkennen gab . „ Ihre Verwun¬

derung wird aufhören, " sagte er , „ wenn Sie wissen , wer ich bin.

Ich bin ein Neapolitaner , rrieb in meinem Vaterlande den

Paglietta - Handel,  sah mich aber durch Umstände genöthigt,

den Turban aufzusetzen . Mein Name istSelim:  ich bin Sekre¬

tair des Zeughauses , habe drei hundert Galeerensklaven unter mei¬

nem Commando , anstatt daß ich in meinem Vaterlands unter Jedes

Befehlen stand , und bin jetzt von der Wahrheit der mohamedani-

schen Religion eben so gut überzeugt , als ich es von derjenigen war,

welche ich abgeschworen habe . "
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Sechs und vierzigster Brief.

Toulon , den2. Sept. 1789.

Ä ? ach unserer Abreise von Porto Farina hielten wir einige Stunden

bei der Insel Galita,  der alten Dracontia,  auf der Küste von

Tunis , an . Man findet hier frisches Master und wilde Ziegen.

Die Neapolitaner und Maltheser kommen hieher zum Fisch - und

Korallenfang.

Zu Toulon haben wir eine Quarantaine von fünf und zwanzig

Tagen gehalten . Man ließ uns von hier nicht eher abreisen , als

bis man uns viermal parfümirt hatte.
Die umliegende Gegend ist schön. Eine Kette von Hügeln und

Bergen , deren Gestalt eben so verschieden als ihre Produkte find,

gewährt von jeder Seite malerische Ansichten.

Sieben und vierzigster Brief.

Marseille.

38ir kamen hieher zu Lande . Auf unserm Wege fanden wir Dör¬

fer , welche Städken glichen , und bei jedem Schritte kleine mit Oli¬

ven und Weinreben bepflanzte Hügel und Gärten . Natur und

Kunst scheinen gewctteiferk zu haben , um sie zu verschönern.



Marseille erhebt sich in amphitheatralischer Gestalt um den

Hafen , welchen die Hand der Natur aus den Felsen gehauen hak.

Die aus der Levante kommenden Schiffe halten die Ouaran-

taine bei einer kleinen Insel in geringer Entfernung vom Hafen.

Marseille kann nicht genug Vorsicht gegen die Pest

gebrauchen , deren Opfer ihre Einwohner so oft ge¬

wesen  find ' ') .

Acht und vierzigster Brief.

Leghorn.

Ä8ir befinden uns jetzt in einem der reichsten Hafen des mittellän¬

dischen Meeres . Cs sind hier mehrere griechische , englische und

armenische Häuser . Die Juden stehen in dieser Handelsstadt in

einem solchen Ansehen , daß man sprichwörtlich sagt : Du hättest

besser gethan , den Großherzog , als einen Juden,

zu schlagen . Leghorn  ist ein Freihafen , und dieser Umstand

ohne Zweifel die Ursache des hier blühenden Handels . Die Genue¬

ser muffen es sehr oft bereuet haben , diese Stadt CosmusI.  für ein

ich weiß nicht welches unbedeutendes Dorf überlassen zu haben.

*) Während der ersten und gräßlichsten Jahre des Nevolutionskriegcs dachte
ich mehrmals an die Möglichkeit derAllianz einer insularischeu

Politik mit der  Pestund ihreEinfuhr von dieser  Seite , um dem

Nushungerungsprojekte die Flagge  aufzustecken. R.

Y 2
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Die Straßen sind breit und gut gepflastert , und diePolizey

ist so vortrefflich , daß man mitten in der Nacht durch die Straßen,

beide Hände mit Gold angefüllt , gehen kann . Man sieht hier

schöne Gebäude , und die Via grande  ist mit großen und reichen

Gewölben geziert.

Da die Einwohner alle dem Handel ergeben sind , so werden

die Wissenschaften vernachläßigt , und keine andere getrieben , als

welche sich auf die Schiffahrt beziehen.

Alle Buchhändler sind Buchdrucker . Masi,  welcher eine

Sammlung der besten italischen Dichter veranstaltet hak, besitzt eine

sehr schöne Buchdruckerei . Er ist jetzt mit einer Prachtausgabe
Boccacio ' 6 beschäftigt.

Dieses fruchtbare iand ist vorn Joche des Aberglaubens noch

nicht frei . Zwei Beispiele werben Ihnen zum Beweise hinreichen.

Jeder Buchhändler , an den ich mich wendete , um die Übersetzung
des Lucretius von Marchetti  zu erhalten , weigerte sich , sie

mir um einen noch so hohen Preis zu überlassen . Ein geschickter

Künstler , Namens Lapi,  hatte eine Vemrs von Titian gestochen:

er glaubte aber nachher , eine so große Sünde nicht anders als durch

die Zerstörung der Platte abbüßen zu können.

Die Zahl der Einwohner dieser Stadt mag sich mit Einschluß

der Juden , die man auf fünfzehn tausend angibt , auf fünfzig tau¬

send belaufen.
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Neun und vierzigster Brief.

Sardinien , den7. Oct.

Nachdem wir uns um  G orgon a , Elba und Corsica herum

getrieben hatten , legten wir uns auf der nördlichen Seite dieser In¬

sel , in dem Golfs von Alrachena,  vor Anker.

Das hiesige Klima ist so ungesund , daß die Einwohner dieses

Ortes alle bleich aussehen . Sie laßen ihre Barte wachsen , tragen

rothe Kappen , und Kleider von schwarzem Frieß mit einem Küraß

von Hirschfell , welcher nicht nur die Brust bedeckt , sondern auch

bis an die Kniee reicht . Ihre Beinkleider und Stiefel von dem

nämlichen Material . An einem Gürtet tragen sie ein langes

Stilett«

Ihre Lebensart gränzt beinahe an den Natnrstand . Sie legen

sich auf keine Arbeit , und selbst nicht einmal auf den Ackerbau , und

leben einzig von Milch und Wildprett « Unter sich selbst stehen sie

auch nicht im besten Verkehr : ihre Streitigkeiten endigen sich ge¬

wöhnlich auf eine tragische Art . Der Mörder entflieht aus seinem

Wohnorte , gesellt sich zu den Banditen , bei welchen er sich so lange

aufhält , bis er von den Verwandten des Ermordeten Verzeihung

erhalten hat . Dieses Volk verachtet die Oberherrschaft des Königs

in solchem Grade , daß es öfters mit feinen Beamten Krieg führt,

welche dann zur Wiedervergeltung die Einwohner niedermachen.
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oder sich ihrer Heerden bemächtigen , und ihre Wohnörker in Brand

stecken.

Zu Oleastro ist das Klima eben so ungesund : aber die Ein¬

wohner befinden sich nicht in einem solchen Zustande der Verwilde¬

rung und des Elendes , weil sie Ackerbau treiben . Zu Oristan sind

die Einwohner human , gegen Fremde gefällig , und leben vergnügt.

Die Moräste , deren in diesem Lande so viele sind , haben die

Luft verpestet . Pausanias  schrieb die schlechte Luft den salzigken

Dünsten derselben und einem heftigen Südwinde zu , welcher in die¬

ser Insel beständig herrscht . ^ .

Die Alten erwähnen einer nur in dieser Insel einheimischen
Pflanze , welche ein so starkes Lachen erregt , daß der Tod darauf
erfolgt . Aus dieser Ursache nannte man es ein sardonisch e.s
Lachen;  ein Ausdruck , welcher so alt ist , daß er schon im Homer

vorkommt . Diese Pflanze wächst in der Nähe der Quellen , ohne

daß sie das Wasser vergiftete . Leben Sie wohl!

c
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